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Gefährliches Spiel mit Sicherheit und Freiheit 
Die N A T O in Westeuropa würde militärisch eindeutig und auf Dauer in die Position des Schwächeren geraten - Von Dr. Bruno Heck 

In einem Interview mit der Deutschen 
W e l l e ä u ß e r t e sich der Vors i tzende der 
SPD-Frak t ion , Herbert Wehner , zu Fragen 
der A u ß e n - und Sicherheitspoli t ik, einem 
Bereich, der angesichts der u n g e s t ü m e n so­
wjetischen A u f r ü s t u n g und vor dem Hinter­
grund, d a ß der amerikanische A u ß e n m i n i ­
ster i n M o s k a u mit seiner M i s s i o n geschei­
tert ist, zunehmende Sorge bereitet. W e h ­
ner r iß in diesem Interview nahezu alle 
Posi t ionen ein, die die Regierungen der 
Bundesrepublik, die N A T O und die freie 
westliche W e l t bisher zur A b w e h r ideolo­
gischer, politischer und mi l i t ä r i scher Expan­
s i o n s g e l ü s t e der Sowjets aufgebaut hatten. 
So forderte er, der Wes ten solle auf die 
V o r s c h l ä g e der Sowjetunion, im Zusammen­
hang mit der Konferenz für Sicherheit und 
Zusammenarbeit i n Europa (KSZE) s t ä n d i g e 
Kommiss ionen für Energie- und Umwelt ­
schutz einzurichten, pos i t iv reagieren. Ge­
nau dies aber hat der Wes ten bisher ge­
schlossen abgelehnt, w e i l alle W e l t we iß , 
d a ß die Sowjetunion sich ü b e r die Insti­
tut ional is ierung der K S Z E e in s t ä n d i g e s 
Mitspracherecht i n w e s t e u r o p ä i s c h e n A n ­
gelegenheiten sichern w i l l . 

Noch gefähr l icher sind Wehners Vors t e l ­
lungen ü b e r die Truppenreduzierungen in 
Mit te leuropa . In W i e n , w o die Verhand­
lungen d a r ü b e r seit 1973 laufen, tritt man 
praktisch seit Konferenzbeginn auf der 
Stelle. W ä h r e n d der Wes ten versucht, das 
derzei t ig bestehende mi l i t ä r i sche Ungleich­
gewicht zwischen Ost und Wes t i n M i t t e l ­
europa auf niedererem N i v e a u gleichge­
wichtig zu stabilisieren, ist die Sowjetunion 
ausschl ießl ich daran interessiert, ihre Über ­
legenheit zu erhalten. U n d darauf einzuge­
hen, empfiehlt nun Wehne r : der Westen 
m ö g e den Vorsch lag der Sowjetunion, die 
g e g e n w ä r t i g e n T r u p p e n s t ä r k e n einzufrie­
ren, ernsthaft i n E r w ä g u n g ziehen; damit 
verlangt er nicht mehr und nicht weniger, 
als d a ß der Wes t en sich die sowjetische 
Verhandlungsposi t ion zu eigen macht; da­
mit w ü r d e der W e s t e n die mi l i t ä r i sche Ü b e r ­
legenheit der Sowjetunion in Europa ver­
einbart und auf Dauer hinnehmen. 

Doch W e h n e r meint auch, man solle auf 
das Angebot der Sowjetunion eingehen, 
gegenseitig vertragl ich darauf zu verzich­
ten, nukleare Waf fen als erster einzuset­
zen. Das g ä b e den Sowjets einen gefähr ­
lichen Spielraum, mit konvent ionel len Waf­
fen Po l i t ik zu machen. Diesen Vorschlag 
hat die N A T O bereits off iziel l abgelehnt, 
w e i l damit ihre Strategie der „flexiblen Er­
widerung" auseinanderbrechen w ü r d e . 
W ü r d e die N A T O auf einen mögl i chen Erst-

Zum 1. M a i : Es m u ß doch F r ü h l i n g werden NP-Foto 

einsatz nuklearer Waffen verzichten, dann 
w ä r e das geradezu e in Freibrief für die 
Sowjetunion, ihre ü b e r l e g e n e n konvent io­
nel len M i t t e l polit isch oder gar mil i tär isch 
z u nutzen. Sieht man beide V o r s c h l ä g e 
Wehners zusammen, dann lassen sie die 
Bereitschaft erkennen, die N A T O i n Wes t ­
europa mi l i tä r i sch eindeutig und auf Dauer 
i n die Posi t ion des Schwäche ren geraten 
zu lassen. 

W a s sol len und was wo l l en diese Rat­
schläge? A u f was laufen sie hinaus? Das 

Schulbuchempfehlungen unmaßgeblich 
Niedersachsens Kultusminister antwortet polnischer Botschaft 

Hannover Die deutsch-polnischen Schulbuchempfehlungen k ö n n e n nicht zu Kr i t e ­
r ien für die Genehmigung von Lehrbüche rn für bundesdeutsche Schulen erhoben 
werden. B e i der Zulassung v o n Schulbüchern sind vie lmehr „a l le in G r u n d s ä t z e und 
Grenzen unserer freiheitlichen Staats- und Rechtsordnung, Bildungsauftrag der Schule 
und sachliche Richtigkeit m a ß g e b e n d " . Das e r k l ä r t e der n iedersächs i sche Kul tusmin i ­
ster, Werne r Remmers (CDU), i n Beantwortung einer Anfrage der polnischen Botschaft 
in Köln . 

Der Min i s t e r e r l ä u t e r t i n seiner An twor t 
der polnischen Regierung den Freiheits­
raum, den in der Bundesrepublik Deutsch­
land Ver leger und Schulbuchautoren haben 
„Es w ä r e e in erheblicher Präz idenzfa l l . 
woll te man für einzelne Schulfächer, i n die­
sem F a l l sogar für einzelne Stoffgebiete 
wie Nachkriegsgeschichte zusä tz l iche Fest­
legungen vornehmen. Dies k ö n n t e sogar 
als eine u n z u l ä s s i g e E i n s c h r ä n k u n g der 
Lehr- und Meinungsfreihei t angesehen 
werden" . 

W e n n die deutsch-polnischen Schulbuch­
empfehlungen regierungsamtliche Zulas­

sungskriterien w ü r d e n , m ü ß t e mit der bis­
herigen Genehmigungspraxis total gebro­
chen werden. Die deutsch-polnischen Schul­
buchempfehlungen seien tei lweise „un­
scharf, v ie ldeut ig und lückenhaf t" , schrieb 
Remmers. Dazu g e h ö r e n Darstellungen des 
V e r h ä l t n i s s e s der innerdeutschen Situation 
und die Weglassung des sowjetischen E i n ­
flusses wie des Hitler-Stalin-Paktes auf das 
deutsch-polnische V e r h ä l t n i s . Im ü b r i g e n 
fordere der Bildungsauftrag i n den Schulen 
„die Beachtung des Gedankens der V ö l k e r ­
v e r s t ä n d i g u n g und der F ö r d e r u n g der Frie­
densidee und der Toleranz" . 

s ind die Fragen, die Wehners Interview aus­
ge lös t hat. 

Seit Mona ten melden sich in kurzen A b ­
s t ä n d e n f ü h r e n d e SPD-Pol i t iker mit ä h n ­
lichen Vors te l lungen zu W o r t ; und Bundes­
kanzler Schmidt hat Wehners Ü b e r l e g u n g e n 
ausdrückl ich gebil l igt . In dieser konzertier­
ten A k t i o n w i r d sichtbar, d a ß eine neue 
Runde i n der deutschen Po l i t i k e i n g e l ä u t e t 
werden so l l . Sie zeigt, d a ß die Regierung 
der Bundesrepublik Deutschland offenbar 
entschlossen ist, wesentliche Posit ionen der 
N A T O öffentlich i n Frage zu stellen. W a s 
sich hier a n k ü n d i g t und was bei der letzten 
N A T O - T a g u n g i n Brüsse l al lenthalben hin­
ter vorgehaltenen H ä n d e n diskutiert wurde, 
ist e in sicherheitspolitischer A l l e ingang der 
Bundesrepublik Deutschland i n Richtung 
M o s k a u . Es scheint, als bereite man gegen­
w ä r t i g vor, w ie man i m Sommer dem so­
wjetischen G e n e r a l s e k r e t ä r Breschnew als 
Gast entgegenzukommen gedenkt — mit 
einem Gastgeschenk, für das man sich wie­
der einige Zei t relat ive Ruhe in Ber l in er­
hofft. Doch Ruhe in Ber l in kann man sich 
nicht kaufen — weder auf Dauer noch auf 
Zeit . Ist der Preis erst e inmal bezahlt — 
und w i r pflegen ja prompt zu zahlen —, 
dann ist der W e g frei für die nächs te Er­
pressung. U n d nicht nur das. Sicherheits­
pol i t ik eignet sich nicht zum Feilschen. Die 
terri toriale In t eg r i t ä t und politische Hand­
lungsfreiheit eines Staates sind Vorausset­
zung freier Existenz. W e r daher mit der 
Sicherheit spielt, wer uns, w ie es so schön 
he iß t , die „ka lku l i e r t e Unterlegenheit" als 
Dauerzustand am Rande des sowjetischen 
Imperiums empfiehlt, der ge fäh rde t die 
Freiheit . Zur Freihei t gibt es aber für uns 
keine Al te rna t ive . 

Unter falscher Flagge 
H . W . — Genauer, oder mit des Regie­

rungssprechers W o r t e n gesagt, „un te r fal­
schem Etikett" segeln die Auss iedler aus 
den deutschen Ostgebieten, wenn sie hier 
mit Recht als Vertr iebene gewertet werden. 
Schließlich hat der damalige A u ß e n m i n i s t e r 
Scheel bei Absch luß des Warschauer V e r ­
trages die förmliche E r k l ä r u n g abgegeben, 
daß diese Deutschen keines einzigen Rech­
tes ver lus t ig gehen w ü r d e n , das ihnen nach 
den Gesetzen der Bundesrepublik Deutsch­
land zusteht. Dazu g e h ö r e n die Ver t r iebe-
neneigenschaften ebenso wie die deutsche 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t . 

Nach dieser Se lbs tve r s t änd l i chke i t ist bis­
her verfahren worden und es gibt bei uns 
und für uns keinen plausiblen Grund, jetzt 
anders zu verfahren. W e n n dennoch der 
Staatsminister i m Kanzleramt, Wischnew­
ski , mitteilt, d a ß dieser Personenkreis zwar 
wei terhin materielle Hi l fe e rhä l t , i hm je­
doch die Vertriebeneneigenschaft genom­
men werden sol l , führt das zwangs läu f ig zu 
der Frage, wer an solcher Ä n d e r u n g woh l 
ein Interesse haben k ö n n t e . 

E i n Interesse daran, die V e r d r ä n g u n g der 
Deutschen aus der Gesellschaft ihrer ange­
stammten Heimat und die damit erfolgte 
Ver le tzung der Menschenrechte zu kaschie­
ren, hat ausschl ießl ich das kommunistische 
Regime i n Warschau, das auf die Beseit i­
gung der deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t und 
der v ö l k e r r e c h t s k o n f o r m e n Behandlung 
dieser Deutschen i n den Gebieten jenseits 
v o n Oder und N e i ß e als deutsche Staats­
a n g e h ö r i g e abzielt. 

Das alles ist e in T e i l der g rundsä tz l i chen 
Kampagne zur Aus legung des Warschauer 
Vertrages, zu dem das Bundesverfassungs­
gericht ganz eindeutig klargestelt hat, d a ß 
es sich hierbei nur um einen konkret is ie­
renden Gewaltverzicht handelt. Die Bundes­
regierung hatte k e i n Recht, ü b e r Tei le 
Deutschlands oder ü b e r die Rechte der 
Deutschen zu ve r fügen . 

Warschau jedoch w i l l diese klare Posi­
t ion auf seine W e i s e unterlaufen: einmal 
bei den Schulbuchempfehlungen und — wie 
i n diesem Fal le — mit einer Einf lußnahme 
auf die bundesdeutsche Gesetzgebung. 

M i t Recht hat der P r ä s i d e n t des Bundes 
der Vertr iebenen, Dr. Czaja, darauf hinge­
wiesen, d a ß hier der Versuch unternommen 
wi rd , die verheerende Ostpol i t ik zur Er­
fül lung weiterer kommunistischer Forde­
rungen ohne G r u n d g e s e t z ä n d e r u n g und ent­
gegen der verbindlichen Aus legung des 
Grundgesetzes zu v e r ä n d e r n . „Der Versuch, 
Namen, Sprache, Bezeichnungen und Be­
griffe ohne sachlichen Grund und durch be­
hörd l i chen Zwang zu ä n d e r n , ist immer auch 
ein Zeichen für einen erzwungenen W a n ­
del im Bewuß t se in und S t a a t s v e r s t ä n d n i s . " 

M a n sollte doch nicht den Eindruck zu 
erwecken versuchen, als h ä t t e n die Aus ­
siedler ihre Heimat ohne Not und Zwang 
verlassen; die Tatsache, d a ß sie keine Mög­
lichkeit hatten, in ihrer Sprache und in ihrem 
Kul turkre i s zu leben und die Bonner Re­
gierung nicht i n der Lage war, ein Minder ­
heitenstatut auszuhandeln, das unseren 
Landsleuten das Leben auf heimatlichem 
Boden er t räg l ich gemacht hä t t e , sind doch 
der eigentliche Grund, weshalb sie sich aus 
ihrer Heimat vertrieben sehen und weshalb 
ihnen hier auch die Vertriebeneneigenschaft 
zusteht. 

Nicht die Auss iedler firmieren unter 
einem falschen Etikett, vielmehr segeln die­
jenigen unter falscher Flagge, die heute 
rabulistisch nachzuweisen versuchen, unsere 
Auss ied le r seien keine Vert r iebenen. 
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Blick nach Afrika: 

20 000 M a r k für Schlesiertreffen 
Einen Zuschuß von 20 000 M a r k w i l l die 

n iedersächs ische Landesregierung für das 
Deutschlandtreffen der Schlesier Ende M a i 
in Essen zur Ver fügung stellen. W i e die 
Staatskanzlei der Landesregierung Nieder­
sachsen e rk lä r t , sind die Mi t t e l in erster 
Linie für die F ö r d e r u n g von kulturel len V e r ­
anstaltungen im Rahmen des Treffens vor­
gesehen. 

A u f dem Deutschlandtreffen der Schlesier 
w i r d auch der n iedersächs ische Minis ter ­
p r ä s iden t Dr. Ernst Albrecht sprechen. Das 
Land Niedersachsen hat seit mehr als zwan­
zig Jahren die Patenschaft für die Lands­
mannschaft Schlesien. 

Protest gegen Todesautomaten 
Die Montage weiterer Se lbs t schußappara te 

am „DDR"-Grenzzaun g e g e n ü b e r Nieder­
sachsen ist von Min i s t e rp rä s iden t Albrecht 
(CDU) jetzt i n Hannover scharf verurteil t 
worden. Albrecht protestierte gegen die Be­
drohung mit solchen „Todesau toma ten" , die 
am 550 Kilometer langen n iedersächs ischen 
Abschnitt der Demarkationslinie schon auf 
136 Kilometer installiert worden sind. 

K r e i s k y weist Protest zurück 
Der ös terre ichische Bundeskanzler Bruno 

K r e i s k y hat den tschechoslowakischen Pro­
test gegen das für Ende M a i geplante Tref­
fen der Sudetendeutschen i n W i e n noch ein­
mal zu rückgewiesen . In der „Arbe i te rze i ­
tung" e r k l ä r t e Kre i sky , es sei „einfach un­
sinnig" zu behaupten, ein solches Treffen 
habe revanchistischen Charakter. In einer 
vor zwei Tagen übe rmi t t e l t en Note hatte 
die Regierung in Prag Osterreich mit ernsten 
Folgen für die beiderseitigen Beziehungen 
gedroht, sollte das Treffen der Sudetendeut­
schen stattfinden. 

Bundeswehr üb t i m Mit telmeer 
Fal lschirmjäger und Kampfgeschwader 

<l<>r Bundeswehr werden an einer N A T O -
ü b u n g im Mit telmeer teilnehmen. Geprobt 
wi rd der rasche Einsatz he range füh r t e r V e r ­
s t ä r k u n g e n bei der Verteidigung der N A T O -
Südf lanke. 

Erstmalig: 100 Prozent 
E in i n der We l t bislang einmaliges W a h l ­

ergebnis wurde jetzt i n der kle inen kom­
munistischen Volks repub l ik A lban i en er­
zielt: Nach den offiziellen Wahlresultaten 
v e r s ä u m t e es ke in einziger der insgesamt 
1 354 992 Wahlberechtigten, den Gang zur 
Wahlurne anzutreten. Die Parteifreude ü b e r 
diesen „br i l lan ten Wahls i eg" v o n genau 
100 Prozent wurde lediglich dadurch etwas 
ge t rüb t , daß es auch Gegenstimmen gab: So 
stimmte genau ein W ä h l e r gegen den offi­
ziel len Kandidaten zu den albanischen Stadt­
r ä t e w a h l e n . 

Bonn gedachte Konrad Adenauers 
M i t Kranzniederlegungen des Bundesta­

ges, der Bundesregierung und der C D U am 
Grab auf dem Rhöndorfe r Waldfriedhof bei 
Bonn gedachte das politische Bonn Konrad 
Adenauers, dessen Todestag sich am 19. 
A p r i l zum zehntenmal j ä h r t e . 

Kirchenbesetzung 
Etwa siebzig linksgerichtete Demonstran­

ten haben i n der Frankfurter Innenstadt eine 
evangelische Kirche besetzt. A u f Spruch­
b ä n d e r n bekundeten sie ihre Sol idar i tä t mit 
inhaftierten und aus Protest hungernden 
Baader-Meinhof-Umkreis. Der V i k a r der K i r ­
che war am Vorabend von dem Plan der Be­
setzung informiert worden, er lehnte ein 
polizeiliches Einschreiten ab. 

Die Lunte am Pulverfaß 
Der Einfall in Zaire soll eine westliche Position im schwarzen Erdteil ausschalten 

W ä h r e n d man sich bei uns — sozusagen 
im Vor fe ld der Belgrader Konferenz — dar­
ü b e r streitet, ob die f r agwürd ige Entspan­
nung weiterhin Vor rang haben und um 
diese nicht zu „gefährden" nicht von den 
Themen gesprochen werden sol l , die unter 
dem Begriff Menschenrechte ebenfalls auf 
den Tisch gehören , nutzen die Machthaber 
im Osten die Zeit, um ihre Positionen aus­
zubauen. Soweit sie in der Lage sind, i m 
freiheitlichen Te i l Europas die Lage zu ihren 
Gunsten zu v e r ä n d e r n , werden sie mit 
Sicherheit hiervon Gebrauch machen. 

Heute möch ten w i r das Interesse unserer 
Leser auf A f r i k a lenken, wo nach A n g o l a 
jetzt i n Zaire, dem f rüheren Kongo, die Ge­
fahr besteht, daß ein neues Pu lver faß ä l a 
Vie tnam g e z ü n d e t wi rd . Sieht man die 
Dinge nur v o r d e r g r ü n d i g , k ö n n t e man sa­
gen, daß i n Zaire ein Sezessionskrieg ge­
führt w i r d mit dem Z ie l , das reiche Schaba 
(Katanga) von der Zentralregierung zu sepa­
rieren. 

Schaba, in das am 8. M ä r z eine Invasions­
truppe aus A n g o l a eingefallen ist, ist die 
Provinz, die mit ihrem Kupfer den W o h l ­
stand des Landes Zaire garantiert. Die In­
vasoren haben sich nicht ungeschickt die 
Tatsache zu Nutzen gemacht, daß die Ent­
wicklungsprojekte des Landes sich im Nor ­
den konzentrieren, w ä h r e n d die Provinz 
Schaba hieraus weniger Nutzen für den 
Wohls tand ihrer B e v ö l k e r u n g zieht. 

Unbestreitbar auch g e h ö r e n zu der Inva­
sionstruppe Veteranen der Katanga-Gen-
darmerie wie auch der 1963 aufge lös ten 

St re i tkräf te Moise Tschombes an, die in das 
damals noch von den Portugiesen verwal ­
tete A n g o l a ü b e r g e t r e t e n waren. Doch a l l 
diesen Kräf ten w ä r e die Mögl ichke i t einer 
Invasion nicht möglich gewesen, wenn sie 
in A n g o l a nicht mit dem Kriegsmater ia l aus­
g e r ü s t e t worden w ä r e n , das sie für ihren 
Einfal l i n Zaire benö t ig t en . Dazu g e h ö r e n 
sowjetische Waffen, wie Panzerfahrzeuge 
und Stalinorgeln. 

Es ist ke in Geheimnis, daß neben den So­
wjets auch Fide l Castro, der M a n n aus K u ­
ba, fleißig mitmischt, und als er kürzl ich in 
Ost-Berl in und in M o s k a u Besuche machte, 
wurde diese V i s i t e mit Recht woh l in dem 
Sinne gedeutet, daß hier die koordinierende 
Absprache mit Breschnew und Honecker er­
folgte. 

W i l l man die mi l i tä r i schen Auseinander­
setzungen auf eine „ reg iona le Ebene" her­
unterspielen, dann nur, w e i l die W e l t nicht 
zu schnell erkennen sol l , daß sich hier ein 
Konf l ik t strategischen A u s m a ß e s anbahnt, 
wobei die Sowjetunion sicherlich ganz an­
dere Vors te l lungen besitzt als etwa die ins 
Treffen geschickten ehemaligen Katanga-
Gendarmen, deren F ü h r u n g w o h l mit der 
Abspal tung der reichen Provinz und deren 
Beherrschung zufrieden sein w ü r d e . M o s ­
kaus Appet i t auf ganz Katanga ist nicht erst 
seit gestern; auch heute w i l l man sich ke i ­
neswegs mit einem T e i l Zaires b e g n ü g e n , 
die S toßr ich tung zielt auf den nach Westen 
orientierten Mobuto . 

Mobuto galt lange als der M a n n , der einen 
Rückfall Zaires i n das Chaos verhindern 

He ia Safari 

Blick nach Osten: 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

konnte, und er fand aus diesem Grunde die 
U n t e r s t ü t z u n g auch der Vereinigten Staa­
ten. Solange, bis — auf Betreiben des dama­
l igen A u ß e n m i n i s t e r s Kiss inger — die U S A 
gegen Ende des Jahres 1975 im angolani­
schen K r i e g die antikommunistischen Grup­
pen fa l l en l ießen . Deckt Carter heute noch 
die Pol i t ik des inzwischen aus der Politik 
ausgeschiedenen Kiss inger? Werden die 
kommunistischen N u t z n i e ß e r dieses „Auf­
stands" in den Besitz von ganz Zaire ge­
langen und gewalt ige Rohstof fvorrä te der 
W e l t i n ihre Gewal t bringen, um dem We­
sten den lebenswichtigen A n t e i l zu verweh­
ren? Es scheint, als habe zunächs t nur Frank­
reichs P r ä s i d e n t G i sca rd d'Estaing die Ge­
fahr, die hier für Europa auftaucht, richtig 
erkannt und — wenn auch in bescheidenem 
M a ß e — Konsequenzen gezogen. Inzwischen 
hat eine wachsende A n z a h l von Ländern 
der Dri t ten W e l t — so zum Beispiel Saudi-
Arab ien , Ä g y p t e n , M a r o k k o und der Sudan 
erkannt, das, wie der Londoner „Daily Tele­
graph" schreibt — wo die wirk l iche Gefahr 
liegt, „und die marxistische Phrase von 
einem westlichen Neoimperia l ismus in die 
M ü l l t o n n e der Geschichte geworfen". 

Folgt man neueren Informationen aus den 
U S A , so sol l P r ä s i d e n t Carter die in Afr ika 
erfolgte sowjetische Herausforderung klar 
erkannt haben, was jedoch nicht heißt , daß 
man bereits klare Vors te l lungen darüber 
besitzt, wie man derselben begegnen kann. 
Improvisierte A k t i o n e n i m Stile der Ford-
Adminis t ra t ion schrecken und k ö n n t e n die 
amerikanische F ü h r u n g veranlassen, so­
lange zu zaudern, bis i n Zaire Fakten ge­
schaffen sind, die nicht mehr rückgängig 
zu machen sein werden. 

Schon zu Zei ten Kiss ingers haben die U S A 
i n A f r i k a eine wen ig erfolgreiche Poli t ik 
betrieben und es gibt Beobachter, die die­
sem Erdte i l eine andere und positivere Ent­
wick lung mögl ich gehalten haben für den 
F a l l , d a ß eben Washing ton eine glücklichere 
Af r ikapo l i t i k betrieben h ä t t e n . 

Der Grif f der Sowjets nach A f r i k a ist un­
verkennbar. O b K r i s e n geschür t , Spannun­
gen angeheizt, Regierungen verunsichert, 
Aufs tänd i sche mit Waffen versehen oder 
sonstwie nach b e w ä h r t e m Sowjetrezept ver­
fahren wi rd , das alles s ind untergeordnete 
Fragen. Absichten und Z i e l s ind erkannt: 
ob der Konf l ik t ü b e r die loka len Ufer tritt 
und weltweite Formen annimmt, w i r d nicht 
zuletzt dadurch entschieden, wie die freie 
W e l t auf die Aggress ion reagiert. 

Rainer Probst 

Ostblock hat 3,4 Millionen Mann unter Waffen 
Unermüdlich spricht Moskau von Abrüstung und wird dabei immer stärker 

Das mil i tä r i sche Krä f t eve rhä l tn i s in M i t ­
teleuropa hat sich i n den letzten Jahren zu­
nehmend zugunsten der Truppen des W a r ­
schauer Paktes verschoben. A l l e i n 1976 
wuchs die Kampfkraft der Ostblock-Streit­
kräf te in diesem Abschnitt durch zusätz l iche 
Neulieferungen v o n Panzern, Raketen und 
Schiffen um rund zehn Prozent. 

Es ist eine erschreckende Tatsache: Die 
mil i tär ische S t ä r k e der U S A nimmt weiter­
hin ab, die der Sowjetunion steigt dagegen 
weiter an. So hat sich auf dem Sektor Trup­
p e n s t ä r k e die Bilanz der beiden Supe rmäch te 
weiter zugunsten der UdSSR verschoben. 
W ä h r e n d die Zahl der US-Soldaten um we i ­
tere 150 000 auf 2 150 000 gesunken ist, stieg 
die Zahl der sowjetischen Soldaten auf etwa 
3 425 000 M a n n an. D i e N A T O hat gegen-
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w ä r t i g 620 000 M a n n i n Europa unter Waf­
fen — ohne die f ranzösische Armee , die 
nicht mehr zum N A T O - M i l i t ä r v e r b u n d ge­
h ö r t — w ä h r e n d der Warschauer Pakt ü b e r 
910 000 M a n n verfügt . 

Wei taus auffallender ist nach wie vo r die 
Dispar i t ä t i n der A n z a h l der Panzer, ü b e r 
die beide Seiten in Europa ve r fügen . Den 
20 000 Kampfpanzern des Warschauer Pak­
tes stehen nur 7000 der N A T O und 400 der 
f ranzösischen A r m e e g e g e n ü b e r . Dabei ist 
besonders bemerkenswert, daß die sowjeti­
schen Truppen in der „DDR" g e g e n w ä r t i g 
mit 1000 neuen Panzern a u s g e r ü s t e t wer­
den, ohne daß jedoch die ä l t e r e n Mode l l e 
abgezogen werden sollen. So ist zu beobach­
ten: Die Sowjet-Truppen i n der „DDR" ha­
ben in den letzten Monaten mindestens 900 
Panzer des modernsten Typs T-72 erhalten. 
Das entspricht beinahe der Ausstat tung v o n 
drei Panzerdivisionen. Die T-72 treffen i n 
r e g e l m ä ß i g e n A b s t ä n d e n in den Häfen Ro­
stock und W a r n e m ü n d e ein. Die ä l t e r e n 
Panzei typen werden nicht ausgemustert 
oder i n die UdSSR gebracht, sondern i n 
„DDR"-Depots über führ t . In diesem Zusam­
menhang m u ß deutlich gesagt werden: Der 
T-72 schlägt mit 1000-PS-Motor und 122-mm-
Kanone jeden einsatzbereiten N A T O - P a n -
zer. Erst der deutsche, 1979 einsatzbereite 
Panzer Leopard II w i r d dem T-72 ü b e r l e g e n 
sein. 

Damit ist eine bisher kaum wahrgenom­
mene Entwicklung in Gang geraten. Trotz 
technischer Vol lkommenhei t und wachsen­
der R ü s t u n g s k o s t e n verringert sich die 
Kampfkraft der NATO-S t r e i t k r ä f t e , statt sich 
zu v e r g r ö ß e r n . Ges tü t z t auf dieses mi l i tä r i ­
sche Ungleichgewicht in Mit te leuropa sind 
die Sowjets in wachsendem M a ß in der L a ­
ge, begrenzte mi l i tä r i sche A k t i o n e n in M i t ­
tel- oder auch S ü d e u r o p a zu unternehmen 
oder auch nur damit zu drohen, um politische 
Vor te i l e zu gewinnen, w ä h r e n d der Westen 

diesem Aufbau mil i tär isch-pol i t ischer Macht 
nichts entgegenzusetzen hat. 

So zeigt sich der mi l i tä r i sche Vorsprung 
des Ostblocks auch bei den Luftwaffen. Bei 
Flugzeugen b e t r ä g t das V e r h ä l t n i s eins zu 
zwe i zu Ungunsten der N A T O : Der kommu­
nistische Block ve r füg t ü b e r etwa 4350 
Kampfflugzeuge, das westliche Verteidi­
g u n g s b ü n d n i s ü b e r 2040 Maschinen. Hinzu 
kommt — und das darf nicht ü b e r s e h e n wer­
den —, d a ß dem Warschauer Pakt weitver­
streute na tü r l i che Flugfelder mit mobilem 
Bodenpersonal und mehr Fliegerhorste mit 
U n t e r s t ä n d e n zur V e r f ü g u n g stehen sowie 
der g r o ß e V o r t e i l standardisierter Boden­
a u s r ü s t u n g , der sich aus der Verwendung 
ausschl ießl ich sowjetisch konstruierter Flug­
zeuge ergibt. 

Es l äß t sich heute nicht mehr verheim­
lichen: Die z a h l e n m ä ß i g e Über legenhe i t des 
Warschauer Pakts im Hinbl ick auf Truppen­
s t ä r k e , Panzer und Flugzeuge ist gleich ge­
blieben, und nach wie vor kann das kom­
munistische Bündn i s seine Kräfte erheblich 
schneller mobil is ieren als die bestehenden 
N A T O - V e r b ä n d e . Es ist erschreckend zu 
wissen, d a ß die Sowjetunion fast 3,4 M i l ­
l ionen M a n n unter Waffen hat; also an­
n ä h e r n d eine M i l l i o n mehr als die U S A . Der 
in Rubeln a u s g e d r ü c k t u n v e r ä n d e r t e M i l i ­
t ä r h a u s h a l t Moskaus — 20,4 Mil l iarden — 
übe r s t e ig t , wenn man ihn unter Berücksich­
t igung der Inflationsfolgen in Dollar-Kauf­
kraft umrechnet, den Verteidigungsetat Wa­
shingtons um zehn bis fünfzehn Prozent. 

Die Tatsache, d a ß die Weltmacht des 
Ostens gerade in der Mi t t e unseres Erdteils 
— dem Ballungszentrum der Konfrontation 
— ihre S t r e i tk rä f t e derart fördert, weist 
mit drastischer Deutl ichkeit darauf hin, wie 
wenig W e r t sie bisher auf die Kooperation 
mit dem Wes ten legt. Solange sich das nicht 
ä n d e r t , k ö n n e n w i r nicht auf die Entspan­
nung vertrauen, sondern m ü s s e n auf die 
Abschreckung bauen. 
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Das Land unserer z ä h e n und —- wie v ie l ­
fach bewiesen — u n g e w ö h n l i c h tapferen 
finnischen Nachbarn zwischen Ostsee und 
Polarkre is hat es eigentlich nicht verdient, 
zum Namensgeber einer der unappetitl ich­
sten und problematischsten Erscheinungen 
in der Os t -Wes t -Po l i t ik der letzten Jahr­
zehnte geworden zu sein: M i t „F inn landi ­
sierung" w i r d eine Po l i t ik bezeichnet, die 
den Sowjets schon a l l e in dadurch Nutzen 
bringt, d a ß der Partner — oder Kontrahent 
— vermeiden möchte , Urheber eines mög­
lichen Unwi l l ens der K r e m l - F ü h r u n g zu 
werden. 

Fre i l ich s ind die Finnen nicht ohne Grund 
in diese Si tuat ion gekommen. Die geopoli-
tische und strategische Lage an der Grenze 
N o r d w e s t - R u ß l a n d s und die Situation, von 
den Sowjets als einer der Ve r l i e r e r des 
Zwei ten Wel tk r i eges betrachtet worden zu 
sein, machten es schwer, dem Drang M o s ­
kaus in die Ostsee poli t isch zu widerstehen. 
A b e r dies a l l e in h ä t t e nicht zu dem heutigen 
Ergebnis führen m ü s s e n . H i n z u kam eine 
innenpolitische Situat ion, die den l inken So­
zial ismus im Zusammenhang mit der a u ß e n -
und wirtschaftspolitischen Lage des Landes 
und den vertragl ichen Verpfl ichtungen ge­
g e n ü b e r der Sowjetunion zur faktischen 
politischen Kap i tu la t ion zwang. A u ß e r d e m 
fand sich in der Gestalt des S t a a t s p r ä s i d e n ­
ten K e k k o n e n eine Persön l i chke i t , die diese 
Po l i t ik zur offiziel len Staatsdoktrin erheben, 
durchsetzen und prakt iz ieren konnte. 

D a ß sich jedoch aus dieser für F inn land 
zunächs t spezifischen Si tuat ion ein po l i t i ­
scher Begriff entwickelte, weist darauf hin, 
d a ß sich auch in anderen Te i l en der Wel t , 
vo r a l lem i n Europa, eine ähn l i che psycho-
politische Lage herausbilden konnte — oder 
zumindest die Gefahr ihrer Herausbi ldung 
gegeben ist. U n d in der Tat l äß t sich eine 
al lgemeine Tendenz i n dieser Richtung nicht 
ü b e r s e h e n — ebensowenig die Absicht der 
Sowjets, diese En twick lung b e w u ß t und ge­
zie l t i n das politische Repertoir einzustel­
len und mit seiner Nü tz l i chke i t z u rechnen. 

F innlandis ie rung k a n n als e in Verha l t en 
nichtkommunistischer Staaten verstanden 
werden, das dadurch gekennzeichnet ist, d a ß 
a l l e Hand lungen vermieden werden, die 
den U n w i l l e n der Sowjetunion oder gar dar­
aus erwachsende a u ß e n p o l i t i s c h e Reakt io­
nen hervorrufen k ö n n t e . Das Hochziehen 
der Augenbrauen der Kreml -Her ren w i r d 
g e w i s s e r m a ß e n antizipiert . Damit ist die 
Sowjetunion in der g lückl ichen Lage, das 
ta t sächl iche Hochziehen der Augenbrauen 
sparen und einen daraus folgenden Image­
ver lust i n der freien W e l t vermeiden zu 
k ö n n e n . 

Z u r Finnlandis ierung g e h ö r t ferner, d a ß 
eine solche Po l i t i k v o n der inst i tut ionali­
sierten S t aa t s füh rung , also der Regierung, 
zumindest dem sie tragenden T e i l des Par-

Finnlands M i n i s t e r p r ä s i d e n t K e k k o n e n b e g r ü ß t KP-Chef Breschnew in H e l s i n k i : den B ä r nicht reizen! Foto A P 

Widers tand durch S ä b e l r a s s e l n zu brechen 
— eine in der Geschichte immer wieder und 
keinesfalls erfolglos praktizierte Methode. 

Innenpolitische Merkmale 
Doch „ F i n n l a n d i s i e r u n g " bedeutet mehr 

als dies. Ihr M e r k m a l ist die Bereitschaft der 
Regierungen der v o n einer derartigen P o l i ­
t ik betroffenen Staaten, die sowjetischen 
Absichten und deren Versuche, sie zum Er­
folg z u führen , i n die Innenpoli t ik ihres 
eigenen Staatsbereiches e inf l ießen zu las­
sen. 

In F innland hat sich dies seit den fünfzi­
ger Jahren in der Wei se g e ä u ß e r t , d a ß die 
Pol i t ik der im sowjetischen Sinne „ a k t i v e n 

— einschließlich unseres eigenen — zutref­
fen. S p ä t e s t e n s seit dem Beginn der B A H R / 
B R A N D T ' s c h e n Ostpol i t ik ist die Rücksicht­
nahme der Bundesregierung auf die Emp­
findlichkeit der Moskauer F ü h r u n g i n den 
Rang einer außenpo l i t i s chen Dok t r in der 
Bundesrepublik Deutschland erhoben. Seit­
her gi l t jeglicher H inwe i s auf die unver­
minderte A g g r e s s i v i t ä t der Sowjetunion und 
ihrer kommunistischen Vasallenstaaten in 
Ost- und Mit te leuropa — al len voran die 
„DDR" — als angeblich „nicht hilfreich" für 
die deutsche Pol i t ik . Warnungen der Oppo­
si t ion vo r einer unrealistischen Einschät­
zung der Absichten der Sowjets werden als 
Schwarzmalerei diffamiert; Warnungen v o n 
Fachleuten der N A T O und mi l i tä r i scher E x -

Liegt Finnland schon in Westeuropa? 
Die Sowjetunion hat auch die übrigen europäischen Staaten längst in ihre Pläne einbezogen 

V O N H E R B E R T S C H E F F L E R 

laments und den Regierungsparteien und 
nicht etwa v o n uninteressanten Splitter­
gruppen und den kommunistischen Parteien 
betrieben w i r d . 

Hier für gibt es eine Fül le von Anzeichen. 

Dabei ist zu nennen die Ver leugnung der 
Mögl ichkei t , d a ß die Sowjetunion in einem 
historisch ü b e r s c h a u b a r e n Zei t raum bereit 
sein k ö n n t e , ihre Zie le mit Waffengewalt 
oder durch U n t e r s t ü t z u n g bewaffneter 
Kräf te in b ü r g e r k r i e g s a r t i g e n Situationen 
durchzusetzen. Es g e h ö r t geradezu zum 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n Repertoir der meisten 
Regierungen der e u r o p ä i s c h e n Staaten, sich 
hier eine selbstverleugnende Z u r ü c k h a l t u n g 
aufzuerlegen. 

In logischem — aber erstaunlicherweise 
nicht polit ischem — Gegensatz dazu w i r d 
die vorhandene mi l i t ä r i sche Ü b e r l e g e n h e i t 
der Sowjetunion (auch im e u r o p ä i s c h e n Be­
reich und i n den konvent ione l len Waffen) 
durchaus zur Kenntnis genommen und in 
angemessener Fo rm den W ä h l e r n vor A u ­
gen geführ t , um denjenigen, der nicht mehr 
bereit sein sollte, auf den Glauben an die 
Friedensliebe im K r e m l H ä u s e r zu bauen, 
das Fü rch t en zu lehren und auf diese Wei se 
einen „ A b b a u der Konfrontat ion" zu be­
wi rken . 

Es spricht vieles dafür , d a ß nach dem 
Fehlschlag i n der Folge der Konferenz v o n 
H e l s i n k i M o s k a u mehr auf die Kar te setzt, 

N e u t r a l i t ä t " zum Nachteil für die Regie­
rungs fäh igke i t der finnischen Parteien und 
der politischen Gruppen betrieben wurde 
und alle anderen eher antikommunistisch 
Orient ier ten als Ursache außenpo l i t i s che r 
Schäden diffamiert wurden. E i n geradezu 
typisches Zeichen hierfür wurde die unkr i t i ­
sche U n t e r s t ü t z u n g der sowjetischen Be­
m ü h u n g , mit Hi l fe der al lgemeinen „Frie­
densbewegung" unter den Nichtkommuni-
sten im Wes ten Fuß zu fassen. A l s im Jahre 
1962 die als Instrument der kommunistischen 
Unterwanderung dienenden „ W e l t j u g e n d ­
festspiele" in H e l s i n k i angesetzt wurden, 
geschah dies gegen den e r k l ä r t e n W i l l e n 
und den Widers tand der finnischen Jugend-
und S t u d e n t e n v e r b ä n d e . Dies führ te konse­
quenterweise dazu, d a ß die finnische P o l i ­
zei mit Hi l fe von T r ä n e n g a s die sowjeti­
schen Akteure gegen die ü b e r w i e g e n d e 
Mehrhei t der finnischen Studenten und Ju ­
gendlichen in Schutz nehmen m u ß t e . 

Auch andere Länder betroffen 
Finnlandis ierung ist also nicht nur die 

Bereitschaft, sich außenpo l i t i s chem Druck zu 
fügen, sondern auch zu versuchen, im Innern 
des eigenen Landes jede freiheitliche M e i ­
n u n g s ä u ß e r u n g gegen einen solchen Druck 
zu verhindern. 

Dieses zu erkennen bedeutet allerdings 
die Anerkenntnis , d a ß wesentliche Kenn­
zeichen auch auf andere Lände r in Europa 

perten der westlichen V e r b ü n d e t e n werden 
geflissentlich ignoriert und finden keiner le i 
Eingang i n außenpo l i t i sche oder mi l i tä r i sche 
Ü b e r l e g u n g e n . 

Die höchs t über f lüss ige Diskussion um 
die Frage, ob die s t ä n d i g e Ver le tzung der 
Menschenrechte zwischen Ost-Ber l in und 
Wladiwostock zum Gegenstand a u ß e n p o l i ­
tischer Demarchen in der U N O oder auch 
der bevorstehenden Belgrader KS Z E - Nach ­
folgekonferenz gemacht werden sol l , legt 
ein weiteres Stück „F inn l and i s i e rung" bloß. 
Wohlgemerkt : Es geht nicht nur darum, ob 
die Regierung offiziell ak t iv werden sol l , 
sondern d a ß sie sich b e m ü h t , zugleich auch 
Einfluß auf das innenpolitische K l i m a zu 
nehmen mit dem Zie l , die klare Gegenposi­
tion g e g e n ü b e r dem kommunistischem Re­
gime und seinen internationalen B e m ü h u n ­
gen abzubauen. 

Psychologisch g e h ö r t zu dieser Tendenz 
ebenso die Ä u ß e r u n g Brandts g e g e n ü b e r 
Breschnew, d a ß die D K P (s inngemäß) selbst­
ve r s t änd l i ch eine legitime Partei in der deut­
schen Parteienlandschaft sei, wie die be­
schämende Behandlung, die den Dissiden­
ten und der B ü r g e r r e c h t s b e w e g u n g im Ost­
block durch die deutsche Bundesregierung 
und die sie tragenden und u n t e r s t ü t z e n d e n 
politischen und publizistischen Kräf te zuteil 
geworden ist. 

Angesichts dieser Gesamttendenz fallen 
andere langfristige Erscheinungen i n der 
Tagespoli t ik fast schon gar nicht mehr auf: 
sie l iegen v o l l i n der Tendenz der ant izi­
pierten Anpassung. 

E i n Beispie l h ie r für ist die mangelnde 
Bereitschaft der Regierenden, auf die s t änd i ­
gen zwischen Ost-Ber l in und M o s k a u offen­
sichtlich koordinier ten B e m ü h u n g e n , den 
Status Berl ins a u s z u h ö h l e n , einzugeben -— 
a l l e in schon durch den Verzicht auf die 
Wahrnehmung der nach dem V i e r m ä c h t e -
A b k o m m e n gegebenen Mögl ichke i t en , die 
Bindungen zwischen Ber l in und der ü b r i g e n 
Bundesrepublik zu erhalten und — ohne 
Tangierung des Status' — auszubauen. Der 
Gedanke an das Schicksal der Deutschen 
Nationalst if tung kann jeden um die Erha l ­
tung der deutschen Na t ion B e m ü h t e n mit 
E m p ö r u n g erfül len. H ie r hat sich am deut­
lichsten gezeigt, wie a l le in die mögl iche Re­
akt ion Moskaus bereits Entscheidungen 
unserer eigenen Regierung einengt und be­
stimmt. 

Publizistisches Wohlverhalten 
Zur Finnlandis ierung g e h ö r t des weiteren 

auch das B e m ü h e n , die Publ iz is t ik zum 
Wohlverha l t en zu veranlassen. D a dies 
unter den Bedingungen einer freien Presse 
wenig erfolgversprechend ist (wenn auch 
die s t ä n d i g e Diffamierung zum Beispiel der 
Springer-Presse i n diese Richtung weist), 
konzentriert sich die Bundesregierung dar­
auf, die Sowjets zumindest vor unmittel­
barer U n b i l l zu bewahren. Die Ha r tnäck ig ­
keit dieser B e m ü h u n g e n w i r d zur Zeit an 
dem Leiter des russischen Dienstes der.Deut­
schen W e l l e demonstriert, der nun wahr­
scheinlich doch dem D r ä n g e n der Sowjets 
auf eine ihre Gefühle schonende Berichter­
stattung geopfert w i rd . 

V o n den Bürge rn w i r d erwartet, daß sie 
eine derartige Hal tung tei len bzw. goutie-
ren. Zudem entartet die U n t e r s t ü t z u n g , die 
die Bundesregierung der Information ü b e r 
die Situation im kommunistischen T e i l E u ­
ropas angedeihen läßt , immer mehr zu einer 
nach t räg l ichen Bes t ä t i gung der Brandt/Bahr-
schen Ost- und Deutschlandpolitik. 

Die Sowjetunion hat — logischerweise — 
die Ne igung zu einer „ f inn landis ie r ten" Po l i ­
t ik auch anderer eu ropä i sche r Staaten l ängs t 
in ihre P l ä n e einbezogen. Widers tand da­
gegen w i r d mit dem Hinweis auf die an­
geblich e n t s p a n n u n g s g e f ä h r d e n d e n Konse­
quenzen aus dem Wege g e r ä u m t ; W o h l ver­
halten jedoch mitnichten honoriert, sondern 
als fäl l iger Tribut entgegengenommen. 

Bei al ledem gibt es einen Unterschied 
zwischen Finnland und den anderen Euro­
p ä e r n : F innland kann sich objekt iv aus einer 
Reihe von geographischen und anderen Fak­
toren, zu denen in erster Lin ie seine relative 
Schwäche aufgrund der geringen Bevö lke ­
rungszahl und Wirtschaftskraft gehör t , dem 
sowjetischen Einfluß nur schwer entziehen. 
Die W e s t e u r o p ä e r , die eine gleiche Po l i t ik 
betreiben, k ö n n t e n es w o h l — wenn sie 
woll ten. 
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Am Rande; 

Gaus geht im Spätsommer 
Wenn im Spätsommer die inner­

deutschen Gespräche wieder richtig in 
Gang gekommen sein werden, wird 
ein Betreuer der deutsch-deutschen 
Szene seine Sachen packen. Der Leiter 
der Ständigen Vertretung in Ost-Ber­
lin, Günter Gaus, wird sich dann auf 
den Heimweg nach Bonn machen. Eine 
Bestätigung tür dieses Vorhaben wird 
es in Bonn von der Bundesregierung 
wohl erst zu dem Zeitpunkt geben, an 
dem der ehemalige Journalist Gaus 
seinen neuen Sessel eingenommen ha­
ben wird. Aber die Spekulationen ver­
dichten sich immer mehr, vor allem 
aber ist nicht zu übersehen, daß Bun­
deskanzler Schmidt mit seinem Mann 
in Ost-Berlin nichts mehr im Sinn hat. 
Wäre es nach dem Kanzler gegangen, 
so hätte er den unter Willy Brandt 
emporgestiegenen ehemaligen Spie­
gel-Chefredakteur nach seinem auf­
sehenerregenden Interview mit dem 
„Spiegel" gleich gefeuert. Gaus hatte 
in dem Magazin seine Gedanken über 
den Fortgang der deutsch-deutschen 
Beziehungen ausgebreitet und die 
Meinung vertreten, daß es mit Ost-
Berlin nur dann weitergehen könne, 
wenn Bonn eine „DDR"-Staatsbürger­
schaft anerkenne. 

Den so plötzlichen Sturz des Staats­
sekretärs verhinderte damals die Op­
position, die nach dem Interview laut­
stark Gaus' Rücktritt forderte, so daß 
die Bundesregierung in diesem Au­
genblick ihren Mann nicht aus Ost-
Berlin abziehen konnte. So heißt es 
ja auch bereits in Regierungskreisen, 
daß nur die Opposition Gaus auf sei­
nem Stuhl noch halten könne, wenn 
sie nur laut genug seine Abberufung 
fordere. Aber bei Helmut Schmidt und 
seinem für Deutschland-Fragen zu­
ständigen Staatsminister Wischnew­
ski sind die Würfel gefallen. Gaus 
wird im Spätsommer von seinem Po­
sten abgelöst werden. Als Nachfolger 
ist Gaus' bisheriger Stellvertreter 
Heinz-Otto Bräutigam, ein Berufs­
diplomat, im Gespräch. Er hat auf den 
Kanzler einen guten Eindruck gemacht 
und wird auch von Außenminister 
Genscher wohlwollend beurteilt. Was 
im Verhältnis zu Gaus nicht der Fall 
ist. Der FDP-Chef und Vizekanzler 
fühlte sich von Gaus nie ausreichend 
über die innerdeutschen Belange aus 
Ost-Berliner Sicht informiert. 

Wenn einem in Regierungskreisen 
umlaufenden Gerücht vertraut werden 
darf, so soll sich der gelernte Journa­
list nach seiner Rückkehr in die Bun­
desrepublik der Hamburger Morgen­
post widmen — ein Wunsch seines 
früheren Gönners und Förderers Willy 
Brandt, der sich um sein Parteiblatt 
große Sorgen macht. Peter Rüger 

Terrorismus: 

Wie groß ist der Dunstkreis um die Anarchisten? 
100 000 nach Brokdorf? - Grütze statt Bomben - „Bullen" zur „Liquidierung" registriert 

A u f 400 Mitg l ieder schätzt das Bundes­
kriminalamt den „har t en K e r n " des Terro­
rismus in der Bundesrepublik Deutsch­
land; 5200 B u n d e s b ü r g e r sind als „Kon­
taktpersonen" polizeibekannt: E i n er­
schreckendes Bi ld , das die wahre Situation 
jedoch eher verharmlost. Denn al le in eine 
„Info"-Schrift „Berl iner Undogmatischer 
Gruppen" findet seit v ier Jahren jede Woche 
in West -Ber l in 2800 Käufer und sicher weit­
aus mehr sympathisierende Leser: A m Tage, 
an dem Generalbundesanwalt Buback er­
mordet wurde, erschien sie bereits mit einem 
„Kampfaufruf", der streckenweise inhaltl ich 
völ l ig identisch mit dem Brief der Buback-
M ö r d e r an zwei westdeutsche Redaktionen 
war, und der Aufforderung: „Schafft v ie le 
Bubacks." A l l e i n in Hamburg sind fast 2000 
junge Menschen in v ier sogenannten K -
Gruppen organisiert, doch die „ In te rna t io ­
nale", eine der v ie len Publikat ionen dieser 
Gruppen, w i r d in einer Auflage v o n 6500 
Exemplaren gedruckt. Der „Arbe i te rkampf" 
erscheint in einer Auflage von sogar 25 000 
Exemplaren alle zwei Wochen — selbst 
dann, wenn man jene wenigen Exemplare 
abzieht, die v o n S t a a t s b e h ö r d e n und po l i ­
tisch Interessierten a u ß e r h a l b der Reihen 
der „wi lden" L inken abonniert worden sind 
oder im S t r a ß e n v e r k a u f erworben werden, 
bleibt ein „Duns tk re i s " von mehreren zehn­
tausend mehr oder minder akt iven Sym­
pathisanten der Terroristen: Nach Auffas­
sung des Hamburger Verfassungsschutzchefs 
Horchern aber k ö n n t e n bereits 10 000 Radi ­
kalkommunisten auf den S t r a ß e n der 
Hansestadt eine „äußers t gefähr l iche Si tu­
ation" schaffen. 100 000 w i l l der „Kommuni ­
stische Bund" mobilisieren, um bei der näch­
sten Demonstration gegen das Atomkraft­
werk Brokdorf w i rk l i ch Ernst machen zu 
k ö n n e n . 

E r kämpft , auf den ersten Blick, nur für 
Nahzie le : Den Umweltschutz, erweiterte 
politische Rechte der Gastarbeiter, Kinder -
und F r a u e n h ä u s e r und sexuelle Mino r i t ä t en , 
gegen den § 218, F a h r p r e i s e r h ö h u n g e n und 
„Berufsverbo te" . Jugendliche, die sich nicht 
durch Gewaltanwendung von solchen Grup­
pen anziehen lassen, werden durch Happe­
nings integriert, i m Januar an der Un ive r ­
s i tä t v o n K i e l durch einen „Eintopf" für den 
Uni -P räs iden ten Kaltefleiter. Genüßl ich be­
schreibt der „Arbe i te rkampf" , wie man mit 
gekochter Grü t ze statt Bomben k ä m p f e n 
kann: „Spon tan wurden Ketten gebildet und 
die Bul len auf die Mensa-Treppe zurück­
ged räng t , G u m m i k n ü p p e l erobert, Po l i ze i ­
m ü t z e n flogen durch die Mensa . E inem 
etwas verwirr ten Bul len gab man die M ü t z e 
freundlicherweise zurück — er s t ü lp t e sie 
dankbar ü b e r s Haupt, ü b e r s e h e n d , d a ß i n 
der M ü t z e Grü tze , näml ich Quark (mit Früch­
ten), klebte. W o h l bekomms! A u c h Kal te ­
fleiter steckte bei dieser Gelegenheit den 
ganzen Kopf i n die Schüssel . Da bei der­
artigen Manie ren die A u t o r i t ä t leidet, be­
kam er v o n mi t füh lenden Studenten eine 
Bul lenmütze ve rpaß t , sah aber immer noch 
nicht glücklich aus." 

Dieses „ H a p p e n i n g " , so der „Arbe i te r ­
kampf", habe „zur Radikal is ierung vieler 
Studenten beigetragen, die bislang nicht d i ­
rekt an A k t i o n e n beteiligt waren" : Er gibt 
sogar Zahlen an und dabei zu, d a ß die A k ­
tionen zunächs t von „fünf bis sechs Studen­
ten" ausgingen. A m Schluß waren es 40, 
dann 60, schließlich 200. Erst einmal, wenn 
auch nur aus Ü b e r m u t und Spaß an der 
Freud, verwickelt , werden die neugewonne­
nen Sympathisanten auf ernsthaftere 
Kampf formen getrimmt: Observierende V e r ­
fassungsschützer oder wen man dafür häl t , 
werden gejagt w ie wi lde Hunde, und so 
m ü s s e man es, wieder laut „Arbe i te rkampf" , 
übe ra l l machen: Denn die eigentlichen Ziele 
des Kommunistischen Bundes l iegen weit 
abseits jeglicher Legal i tä t und vertragen das 
Licht der Öffent l ichkei t nicht mehr. Po l i z i ­
sten werden nur als „Bullen" bezeichnet; 
sie s ind die eigentlichen Kr imine l l en , denn 
sie wenden g e g e n ü b e r Gewaltverbrechern 
gelegentlich den „Todesschuß" an. Sie wer­
den also bei ihren E insä tzen wie Verbrecher 
fotografiert oder in den l inken Zeitungen 
namentlich festgehalten — als Helfershelfer 
eines Regimes, die man nach dem Sturz zur 
„Liqu id ie rung" freigeben kann. 

Die Querverbindungen zwischen den lega­
len K-Gruppen und den i l legalen Terror i ­
sten sind so augenfä l l ig w ie die Organisa­
tionsstruktur der westdeutschen Radika l ­
kommunisten verschleiert w i r d : Niemand 
kennt die F ü h r e r dieser Organisationen; ob 
es ü b e r h a u p t „ W a h l e n " innerhalb dieser 
Organisationen gibt, ist unbekannt. A l s 

Kirche: 

zugleich die Bürger v e r s t ä r k t ü b e r die 
„ M e t h o d e n eines menschenverachtenden 
sozialistischen Regimes" aufk lä ren . 

Zopengrenze: 

Opposition fordert Dokumentation 
Hessische CDU-Landtagsfraktion will Unterrichtung über Lage 

Die CDU-Frak t ion im Hessischen Landtag 
hat den hessischen Zonengrenzbeauftrag­
ten Weber aufgefordert, dem Landesparla­
ment und der ganzen hessischen Öffentlich­
keit eine „Dokumen ta t ion ü b e r die Lage an 
der hess isch- thür ingischen Zonengrenze" 
vorzulegen. Der Oppos i t ions führe r im Lan­
desparlament, Gottfried M i l d e , e r k l ä r t e 
dazu, aus einer solchen „für die Bevö lke ­
rung interessanten Studie" gehe hervor, i n 
welch eklatanter Form das „mi t te ldeutsche 
Unrechtsregime permanent V e r t r ä g e ver­
letze und die Menschenrechte grob miß-
dchte*. Gleichzeit ig solle dargelegt werden, 
mit welchen Mi t t e ln die „DDR" sich ab­
grenze, wobei die Installierung von Todes­
automaten nicht verschwiegen werden 
dürfe. 

M i l d e sagte, die B e v ö l k e r u n g sei schon 
langsam abgestumpft g e g e n ü b e r den sich 
h ä u f e n d e n V e r s t ö ß e n der „DDR" gegen ver­
tragliche Vereinbarungen. H i n z u komme die 
„Leise t re tere i der Bundesregierung" gegen­
ü b e r Provokationen der anderen Seite und 
ihre Beschwörungsformeln vom „angeblich 
guten Geis t der V e r t r ä g e " . Eine umfassende 
Dokumentation ü b e r die Situation an der 
deutsch-deutschen Grenze im hessischen A b ­
schnitt k ö n n e wichtige Daten liefern und 

„ K o n t a k t a d r e s s e n " werden bevorzugt Post-
lagerkarten (etwa in Braunschweig), Zei­
t u n g s v e r t r i e b s b ü r o s (in Bremen und Frank­
furt), Buchhandlungen und minder jähr ige 
A n g e h ö r i g e des „Sozial is t ischen Schüler­
bundes" (in Landshut) angegeben. Verkäu­
fer der Zeitungen arbeiten gleichzeitig als 
Informanten ü b e r polit isch verdächt ige 
Personen i n ihren Stadtvierteln; verdäch­
tige Objekte werden offenbar sogar mit 
Teleobjekten fotografiert. Geht ein solches 
Objekt dann in Flammen auf, „rührt uns 
das nicht gerade zu T r ä n e n " . 

Auffäl l ig s ind die erheblichen Mi t te l , über 
die diese Organisat ionen ve r fügen : Obgleich 
es noch ke in A n n o n c e n g e s c h ä f t gibt, er­
scheint die „ I n t e r n a t i o n a l e " , auf Hochglanz­
papier gedruckt, zum Spottpreis von 50 
Pfennig, der „Arbe i t e rkampf" , ü b e r 50 Sei­
ten stark, zum Preis v o n nur 1 D M . Dennodi 
stehen Zehntausende M a r k für Spenden zu­
gunsten terroristischer Organisationen in 
anderen L ä n d e r n und für Reisen zu diesen 
Organisat ionen zur V e r f ü g u n g . Der Verfas­
sungsschutz e r k l ä r t sich dieses finanzielle 
Wunde r noch mit der g r o ß e n Spendenbe­
reitschaft der Radikalkommunis ten. Dodi 
was den inzwischen zweigespaltenen Kom­
munistischen Bund ( K B W und KB) besonders 
auszeichnet, s ind seine kaum verhül l ten 
Sympathien für Ost -Ber l in und Moskau. 
Der Verdacht liegt nahe, d a ß die Sowjet­
union eine terroristische Internationale 
aufzieht, um sie zu gegebener Zeit bereit 
zu haben. 

Hans Peter Rullmann 

Die Denkfehler der Verzichts-Politiker 
Die friedliche Wiederherstellung des Rechts ist keine Illusion 

Die v o m Min is te r für Arbe i t , Gesundheit 
und Soziales des Landes Nordrhein-West­
falen der Bundesrepublik Deutschland in 
Düsse ldorf herausgegebene Zeitschrift „Der 
Wegweiser" brachte als Beilage zur N r . 2 
des 29. Jahrganges v o m Februar 1977 den 
Inhalt des e r w ä h n t e n , in manchem sehr gu­
ten Vortrages des genannten geborenen 
Pommern als gedruckte Beilage. Klaus v o n 
Bismarck betonte dar in z. B . : „Ich w e i ß aus 
zahlreichen Gesp rächen , d a ß v ie le Deutsche 
i n Polen bis zum Jahre 1970 doch noch eine 
k le ine Hoffnung hatten, die ehemals deut­
schen Gebiete o s t w ä r t s der O d e r - N e i ß e 
w ü r d e n viel leicht doch noch e inmal wieder 
deutsch. Sie beriefen sich in G e s p r ä c h e n mit 
mi r na tü r l i ch auch auf Ä u ß e r u n g e n aus der 
Bundesrepublik, die diese I l lusion bei ihnen 
g e n ä h r t hatten. Erst mit der offiziellen A n ­
erkennung der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e wurde 
diese Hoffnung e n d g ü l t i g zunichte." 

M i t der Mögl i chke i t einer s p ä t e r e n fried­
lichen Wiederhers te l lung des Rechts zu 
rechnen, für die sich bekanntlich auch sach­
liche Polen mutig ausgesprochen haben, ist 
also für Klaus v o n Bismarck eine I l lusion. 
D a ß Geschichte nicht stillsteht und v ö l k e r -
und menschenrechtlich k lare Grundrechte 
bestehen bleiben, w i l l er ebensowenig wahr­
haben wie die Tatsache, d a ß sein Glaube 
an eine e n d g ü l t i g e Anerkennung der F o l ­
gen durch nichts zu rechtfertigender Heimat­
vertreibungen sowie des mit ihnen verbun­
denen ebenso rechtsfeindlichen Imperialis­
mus, Kolonia l i smus und Annexion ismus 
durch die Bundesrepublik Deutschland eine 
krasse Se lbs t t äuschung seinerseits ist. Die 
Beweise s ind durch e insch läg ige Bestim­
mungen der Verfassung der Bundesrepublik 

.Zu Lebzeiten haben wir ja ganz schön gestritten, Herr Schumacher, inzwischen aber 
sind wir wohl einer Meinung.. ." Zeichnungaus „Die Welt" 

Deutschland, das Bonner Grundgesetz, und 
die B e s t ä t i g u n g ihrer G ü l t i g k e i t gegen die 
falsche Behauptung Klaus v o n Bismarcks 
durch die entsprechenden, oft zitierten 
Urte i le des Kar ls ruher Bundesverfassungs­
gerichtes gegeben. Dazu kommt e in reiches 
internationales Fachschrifttum ü b e r Klaus 
v o n Bismarcks Fehlthese als i r r i g erweisen­
den international r ech t sgü l t i gen Normen 
und Beschlüsse ü b e r das Selbstbestimmungs­
recht der V ö l k e r und Volks t e i l e , das Recht 
auf ein Leben i n der Heimat, die kein 
Siegerstaat den r e c h t m ä ß i g e n Besitzern 
wegnehmen darf usw. 

Klaus v o n Bismarck h ä t t e auch gerade vor 
einer Evangelischen Synode nicht so spre­
chen sollen, als g ä b e es k e i n seine Fehl­
these eindeutig widerlegendes christliches, 
ü b e r k o n f e s s i o n e l l g ü l t i g e s Naturrecht. Da 
er sonst die Bedeutung des Katholizismus 
auch für das atheistisch durch eine sowjet­
u n i o n h ö r i g e Diktaturregierung beherrschte 
Polen v o n heutzutage zutreffend betont, 
m ü ß t e er i n diesem Zusammenhang auch 
bedenken, w ie unwiderlegbar die großart ige 
päps t l i che E n z y k l i k a pacem in terris das 
unabdingbare Recht al ler Menschen, in 
einer freien Heimat zu leben, herausstellt 
und dabei betont, d a ß v o m christlichen 
Standpunkt aus nicht einmal Heimatvertrie­
bene je auf ihre Heimat verzichten dürfen. 
A l s g e w ä h l t e s M i t g l i e d des internationalen 
Konvents der Zerstreuten Evangelischen 
Ostkirchen und des Wissenschaftlichen 
Beirats der Vere in igung evangelischer 
Schlesier sowie mehrfach als einer der ge­
w ä h l t e n Bayerndelegierten am Kirchentag 
evangelischer Schlesier teilgenommen Ha­
bender, kann ein Sachkenner hier nur dank­
erfüll t v o l l zustimmen. Diese Haltung ent­
spricht auch v o l l der Lin ie des reichen katho­
lischen und ü b e r k o n f e s s i o n e l l e n evangeli­
schen Schrifttums gegen die Denkfehler und 
Kenn tn i s lücken der deutschen Verzichtpoli­
t iker und ihrer Denkschriften. 

Bo lko Frhr. von Richthofen 

Teure Residenz 
K B W siedelt nach Frankfurt über 

Der „Kommunis t i sche Bund Westdeutsdi 
land" (elwa 3000 Mitgl ieder) , laut Liste des 
Bundesinnenministeriums im Genuß steuer­
lich absetzbarer Spenden, siedelt von Mann­
heim nach Frankfur t /Main um. Kostenauf­
wand für die neue Residenz: 2,7 Mio. DM 
plus 500 000 D M Renovierungsaufwand für 
etwa 100 R ä u m e . 

Die K B W - Z e n t r a l e liegt, unweit vom 
Frankfurter Hauptbahnhof und Polizeiprä­
sidium. Bisher s aß dort die Hamburger Ver­
lagsgesellschaft Lingenbrink. Käuferin ist 
die Kühl K G , die das K B W - B l a t t „Kommu­
nistische Volksze i tung" und andere Schrif­
ten herausbringt. Die KBW-eigene Drucke­
rei (mit hochmodernen Lichtsetzmaschinen) 
übe r s i ede l t ebenfalls von Plankstadt bei 
Schwetzingen nach Frankfurt. 
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Andere 
Meinungen 

Osteuropa: 

Der große Treck der Deutschen 
Eine Million im Kriege rückgesiedelt - Millionen Deutsche wurden vor dem Untergang bewahrt 

44 402 Deutsche aus der „DDR", den ehe­
mals deutschen Ostgebieten, der UdSSR und 
verschiedenen anderen Staaten s ind 1976 
nach der Statist ik des z u s t ä n d i g e n Bundes­
ausgleichsamtes als Auss ied le r und Rück­
kehrer i n der Bundesrepubl ik Deutschland 
aufgenommen worden. Aufg rund der A b ­
machungen der Bundesregierung mit der 
V o l k s r e p u b l i k Polen v o m 10. Oktober 1975 
ist bis 1980 mit einer hohen Zah l v o n A u s ­
siedlern aus diesem Land zu rechnen. V o r ­
aussichtlich werden auch aus der Sowjet­
union ü b e r eine Reihe v o n Jahren noch A u s ­
siedler kommen, obwoh l es Bonn bisher 
nicht gelungen ist, mit der sowjetischen Re­
gierung eine vertragliche Regelung zu ver­
einbaren. 

Uber den aktuel len Problemen, die mit 
der Rückführung so v ie le r Deutscher aus 
dem Osten noch gegeben sind, w i r d übe r ­
sehen, d a ß es sich hier keineswegs um etwas 
Neues handelt: Bereits w ä h r e n d des Z w e i -

Nationalstolz „sehr wichtig" 
Hamburg — Nahezu jeder zweite 

B u n d e s b ü r g e r h ä l t Nat ionals to lz für 

„sehr wich t ig" . Be i einer Umfrage ant­

worteten 48,8 v . H . mit dieser Bewer­

tung. Fü r 29,9 v. H . ist der Nat iona l ­

stolz „ w e n i g e r wicht ig" . 

scha. — Die bis etwa Mi t te 1944 ü b e r diese 
Rücks ied lung ge führ t en amtlichen Zahlen 
weisen rund 76 000 Deutsche aus Südt i ro l 
und den Nachbarprovinzen aus, die inner­
halb des Deutschen Reiches ( ü b e r w i e g e n d 
Bayern und Öster re ich) angesiedelt wurden. 
Bei ihnen handelte es sich um die einzige 
Gruppe, von der rund 22 000 nach dem 
Kr iege wieder in ihre alte Heimat zurück­
kehren konnten. 

Der g r ö ß t e T e i l der ü b r i g e n Rücks iedler 
geriet am Ende des Zwei ten Wel tkr ieges 
nochmals in den Strudel der Ereignisse und 
m u ß t e die neue Heimat im Osten verlas­
sen. A u s den drei baltischen L ä n d e r n L i ­
tauen, Lett land und Estland waren 128 000 
Deutsche gekommen; aus dem öst l ichen 
Warthegau, Ga l i z i en und dem Narewgebiet 
136 000; aus dem öst l ichen Generalgouver­
nement (Polen) 33 000; aus Bessarabien 
93 000; aus der Bukowina 96 000; aus Gott­
schee und Laibach (Jugoslawien), wie aus 

England: 

der Dobrudscha (Rumänien) je 15 000; aus 
dem rumän i schen Al t re ich 10 000; aus Bos­
nien 18 000 und aus Ruß land schließlich 
etwa 220 000. Rund 450 000 dieser aus dem 
Osten z u r ü c k g e k e h r t e n Deutschen waren 
bis 1944 wieder angesiedelt: 245 000 im 
Warthegau, 57 000 in D a n z i g - W e s t p r e u ß e n , 
38 000 in den öst l ichen Tei len Oberschle­
siens und 8000 i m öst l ichen O s t p r e u ß e n . Sie 
alle m u ß t e n ein zweites M a l auf Treck ge­
hen, soweit sie nicht von sowjetischen Trup­
pen übe r ro l l t wurden. 

W i e immer man die 1939 begonnene 
Rücks ied lung beurteilen mag: Feststeht, daß 
ein g r o ß e r T e i l der aus dem Osten i n das 
Reich gekommenen Deutschen dadurch vor 
dem Untergang bewahrt wurde. Das Schick­
sal jener Deutschen, die nach Rückzug und 
Kapi tu la t ion der Wehrmacht schutzlos zu­
rückgeb l i eben waren, spricht für sich. 

Gerd Eichthal 

„Towarisch" Breschnews 5. Kolonne 
Churchills Enkel warnt vor sowjetischer Ubermacht 

ten Wel tk r ieges wurden mindestens 850 000 
bis eine M i l l i o n Deutsche ü b e r w i e g e n d aus 
dem Osten Europas i n das Deutsche Reich 
oder die v o n ihm beanspruchten Gebiete 
umgesiedelt. 

A m 15. Oktober 1939 hatte Ber l in das 
erste Umsiedlungsabkommen mit Estland 
geschlossen. Es folgte am 21. Oktober ein 
entsprechendes A b k o m m e n mit Italien, das 
sieh auf Süd t i ro l und die i n den angrenzen­
den italienischen Prov inzen lebenden Deut­
schen bezog. A m 30. Oktober 1939 wurde 
e in A b k o m m e n mit Let t land geschlossen. 
1940 folgten weitere U m s i e d l u n g s v e r t r ä g e 
mit der Sowjetunion ü b e r die Rücks ied lung 
Volksdeutscher aus Bessarabien und der 
Nordbukowina ; dann mit dem damaligen 
Königre ich R u m ä n i e n ü b e r Volksdeutsche 
aus der S ü d b u k o w i n a und der Nord-Dobrud-

Gewissensfreiheit: 

London — Der Enke l Churchil ls , der jet­
zige konservat ive Unterhausabgeordnete 
Wins ton Spencer Churchi l l , 36, hat i n einer 
v o n der englischen Presse vielbeachteten 
Rede e rk l ä r t , die Sowjetunion nehme unter 
al len t o t a l i t ä r e n Staaten eine Sonderstellung 
e in : W ä h r e n d die anderen Dikaturen nur 
die Freihei t ihrer eigenen Bürge r bedrohten, 
suche das jetzige Regime i n M o s k a u , die 
Freiheit be i den V ö l k e r n der ganzen W e l t 
auch a u ß e r h a l b Ruß lands zu u n t e r d r ü c k e n . 

W i n s t o n Churchi l l jr., der offizielle V e r ­
teidigungssprecher der Konservat iven, 
sprach vo r einer Versammlung der „Na t io ­
nalen Vere in igung für Freiheit" (National 
Assoc ia t ion for Freedom) i n Gegenwart v o n 
M r s . Margare t Thatcher, W l a d i m i r Bukow-
sk i und Mi tg l i ede rn beider Parlamente in 
London. 

Er wies auf die fünf sowjetischen D i v i ­
sionen in der Tschechoslowakei hin, — eine 
g r ö ß e r e Truppenansammlung als die gegen-

Dem Unrecht gegenüber nicht schweigen 
Schaffung eines Brüsewitz-Zentrums in Bad Oeynhausen 

Bad Oeynhausen — M e h r als 170 nam­
hafte P e r s ö n l i c h k e i t e n aus Kirche, W i r t ­
schaft, Wissenschaft und Po l i t ik rufen fast 
acht Monate nach der Selbstverbrennung 
des sächs ischen Pfarrers Oska r Brüsewi tz 
zur Schaffung eines B r ü s e w i t z - Z e n t r u m s in 
Bad Oeynhausen auf. Darunter der lang­
j ä h r i g e Vors i tzende des Zentralkomitees 
der deutschen Katho l iken , M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Dr. Bernhard V o g e l , und v o n der Leitung 
der Vere in ig ten Ev. -Luth . Kirche Deutsch­
lands, Peter W . Höffkes (Nürnbe rg ) und 
Propst Erich Warmers (Salzgitter) sowie der 
Bielefelder Landeskirchenrat Dr. Gerhard 
Rödding . Dieses Zentrum sol l die Erinne­
rung an den „DDR-Pfarrer" Oskar Brüse­
witz wachhalten, der vo r fast acht Monaten , 
am 18. Augus t 1976, durch seine öffentliche 
Selbstverbrennung für mehr Religionsfrei­
heit im anderen T e i l Deutschlands demon­
strierte. Dazu stellte Peter W . Höffkes, als 

seine Tat uns alle nicht zur Ruhe kommen 
lassen darf und uns verpflichtet, für G lau ­
bens- und Gewissensfreiheit im anderen 
T e i l Deutschlands nachdrückl ich einzutre­
ten." 

Die Schaffung des Brüsewi t z -Zen t rums 
fordern neben zahlreichen evangelischen 
und katholischen Pfarrern auch: Die M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n Dr. Gerhard Stoltenberg, Dr . 
Plans Fi lb inger und Dr. Ernst Albrecht und 
die Staatsminister Dr . H . R. Laur ien und 
Dr. F. P i r k l , die Vorsi tzende der Gese l l ­
schaft für Menschenrechte, Corne l i a Ger­
stenmeier, der internationale P r ä s i d e n t der 
Paneuropa-Union, Dr. Otto v o n Habsburg, 
der P r ä s i d e n t des Bundes der Mit teldeut­
schen, Joachim Dorenburg, das M i t g l i e d der 
Synode der E K D , Prof. Dr. A x e l v o n Cam­
penhausen, der Rektor der U n i v e r s i t ä t M ü n ­
chen, Prof. Dr. Nico laus Lobkowicz , die 
Bürger rech t l e r A n d r e A m a l r i k und Frau 

w ä r t i g e britische Rheinarmee —, die dort 
nicht zur Ver te id igung stationiert seien, 
sondern als Besatzungstruppe gegen die 
dortige B e v ö l k e r u n g . 

Die sowjetische Auf rüs tung gehe weit 
ü b e r die Erfordernisse einer Ver te idigung 
hinaus. Es sei ta tsächl ich die g röß t e Kriegs­
maschine, die die W e l t jemals gesehen 
habe. Das sei mehr als eine Herausforde­
rung des Westens, es sei die tödl ichs te Be­
drohung v o n Freiheit und Frieden, die 
irgendeine andere Generat ion f rühere r Ze i ­
ten erlebt habe. 

Heute sei jede der westlichen Demokra­
tien mehr oder weniger durch kommuni­
stische Infiltration unter Druck gesetzt. 
Hi t l e r habe niemals eine derartige soge­
nannte Fünf te Kolonne zur V e r f ü g u n g ge­
habt, w ie „Towar isch" Breschnew sie jetzt 
i n England, Frankreich, Italien und ande­
ren L ä n d e r n unterhalte. 

Ebenso wie die Tschechoslowakei im 
Jahre 1968, so werde auch England eines 
Tages ü b e r w ä l t i g t werden, wenn es nicht 
rechtzeitig alle Notwendigkei ten der V e r ­
teidigung vorbereitet habe. Noch sei Eng­
land frei und habe noch immer die Möglich­
keit , die M ä n g e l der Ver te id igung zu be­
heben. V i e r Jahre lang habe man von „Ent­
spannung" gesprochen, w ä h r e n d der Zeit 
die W e s t m ä c h t e einschließlich A m e r i k a 
ihren Verteidigungsetat zu rückgese tz t hä t ­
ten, zu gleicher Zeit aber die Sowjets ihre 
R ü s t u n g drastisch v e r g r ö ß e r t hä t t en . A l l e 
Zeichen l ießen erkennen, daß die Sowjets 
die mi l i tä r i sche Übe rmach t gewinnen w o l l ­
ten, um dann den westlichen Demokratien 
ihre Bedingungen dikt ieren zu k ö n n e n . 

Winston Churchill spricht am 8. Mai 1977 
auf der Tagung der PANEUROPA-UNION 
in Saarbrücken über Englands Beitrag zu 
Europa. Red. 

M i t g l i e d der Kirchenle i tung der Evangelisch- N i n a ß u k o v s k i , der Vorsi tzende der Arbei t s 
Lutherischen Kirche fest, d a ß die Lage der 
Chris ten in der „DDR" einer s innvol len 
U n t e r s t ü t z u n g durch uns dringend bedür fe . 
Das B r ü s e w i t z - Z e n t r u m w i r d als Aufgaben 
haben, die Ver le tzungen der Religionsfrei­
heit i n der „DDR" hier i m Wes ten zu publ i ­
zieren, Hi l f sak t ionen für b e d r ä n g t e C h r i ­
sten zu starten und eine e in sch l äg ige Fach­
bibl iothek ü b e r Chris ten, Kirche und Staat 
im „DDR"-Sozia l i smus aufzubauen. Die 
Initiatoren des B r ü s e w i t z - Z e n t r u m s s ind im 
no rd rhe in -wes t f ä l i s chen Staatsbad O e y n ­
hausen unter dem Postfach 100 441 zu er 
reichen. 

Der A l t - P r ä s e s der Evangelischen Kirche 
von Westfalen, D. Thimme, teilt den Initia­
toren des B r ü s e w i t z - Z e n t r u m s mit, d a ß er 
die Tat von Pastor Brüsewi t z als e in weit­
hin wirkendes, die Gewissen weckendes 
Fanal empfindet. Wör t l i ch sagte P rä se s 
Thimme: „Ich b in auch der Meinung , d a ß 

gemeinschaft 13. August , Dr. Rainer H i lde ­
brandt, der Schachgroßmeis te r Ludek Pach-
man sowie die Bundestagsabgeordneten Dr. 
A l f r ed Dregger, Olaf v o n Wrange l , Dr. 
Manfred W ö r n e r , K a i - U w e v o n Hassel , 
Hans Katzer, Prof. K . H . Biedenkopf, aber 
auch Norbert Blüm und der C S U - V o r s i t ­
zende Franz Josef S t r auß , der P r ä s i d e n t des 
Abgeordnetenhauses v o n Ber l in , Peter Lo­
renz, und des Landtages v o n Rheinland-
Pfalz, A . M a r t i n . 

In ihrem Aufruf zur Schaffung des Brüse­
witz-Zentrums w i r d festgestellt: „Die 
Selbstverbrennung des „DDR"-Pfarrers Os­
kar Brüsewi tz war ein A p p e l l an die Kirche, 
ja an die gesamte westliche Öffentl ichkeit , 
nicht weiter schweigend dem Unrecht und 
der Gewal t g e g e n ü b e r zu verharren. Pfar­
rer Brüsewi tz und die Situation der C h r i ­
sten im Kommunismus spornen uns zu 
A k t i v i t ä t e n an." 

DIE® WELT 
•MMXMMM TACC5ICITIN6 »C« DEUTSCH 

Einmischung ganz privat • 
Bonn — „Es überrascht nicht, was Wladis-

law Bykow in seiner Eigenschaft als Privat­
mann' — wenn es so etwas für einen So­
wjet-Diplomaten überhaupt gibt — mitten 
in West-Berlin kundtat. Denn die CDU 
hatte ja den Weg und die Methoden Mos­
kaus zur politischen Isolierung und also zur 
wirtschaftlichen Lähmung des freien Teils 
der Stadt mit Skepsis und Widerstand ver­
folgt; und sie tut es heute noch mit guten 
Argumenten. Also, meint Bykow, müßte sie, 
wenn sie in Berlin (West) an die Regierung 
käme, gefährlich sein. Rätselhaft bleibt im­
merhin, daß ein zu politischer Enthaltsam­
keit vertraglich verpflichteter Vertreter des 
Kreml solche Berfürchtung ausgerechnet ge­
genüber einem Bundestagsabgeordneten der 
Union kundtut. Das ist Einmischung, wie sie 
im Lexikon steht. Auch die ,ganz private' 
hat, wie das Beispiel zeigt, ihre Wirkung, 
wenn auch (zunächst) nicht die beabsich­
tigte.' 

Schwieriges Problem für Carter 
N e w Y o r k — „Die politischen Ziele der 

Kommunisten in Italien, Frankreich und Spa­
nien sind nicht nur ein schwieriges Problem 
für jene Länder, sondern auch für Carter. 
Der Westen muß die Schlagworte der Euro­
kommunisten auf ihren tatsächlichen Wahr­
heitsgehalt prüfen. Für die USA bedeutet 
dies, ihre vitalen Sicherheits- und Wirt­
schaftsinteressen zu schützen, ohne sich zu 
Aktionen brutaler Einmischung hinreißen 
zu lassen, die lediglich anti-amerikanische 
Gefühle aufpeitschen würden. 

Falls die Amerikaner überzeugt sind, daß 
die Kommunisten ihre tatsächlichen Ziele 
nur unter dem Deckmantel rhetorischer Be­
kenntnisse zur Demokratie verbergen, ha­
ben sie ein Recht, dies den Europäern deut­
lich zu sagen." 

S ü d d G u t s c r i c T d T u n g 

König aller Spanier 
M ü n c h e n — „Die Mehrheit der Generali 

tat nimmt die KP-Zulassung anscheinend als 
unausweichlich hin, so zähnekirsehend man­
che im Gedanken an Franco auch zustimmen 
mögen. Der König ist ihr Oberbefehlshaber, 
und er will König aller Spanier, also auch 
der Kommunisten sein. Was die Regierung 
also im Einvernehmen mit dem König be­
schließt, ist für die Offiziere Befehl. Wer 
politisch anders denkt, muß abtreten und 
nicht etwa putschen — das wird im spani­
schen Militär immer als Parole ausgegeben." 

Carter zu spät 
Paris — „Eröffnet die Entscheidung Präsi­

dent Carters, die Aufbereitung angereicher­
ten Nuklearbrennstoffs zu unterbrechen und 
das Programm eines Schnellbrüter-Reaktors 
zu verschieben, eine neue Ära im Kampf 
gegen die Weiterverbreitung von Atom­
waffen? Man darf daran zweifeln. Es scheint 
nämlich, daß es dazu schon zu spät ist: 
Plutonium wird heute zu Hunderten von 
Kilos in allen Atomreaktoren hergestellt, 
die in der Welt existieren." 

o 

„Du kriegst den Brief von Jimmy Carter 
handlung erfolgreich abgeschlossen ist!" 

zurück, sowie deine psychiatrische Be-
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ist gekommen 
Frühling im Ostseebad Cranz 

D er Früh l ing kam meist spä t zu uns nach 
Cranz. Ich besinne mich, daß wi r ein­
mal bei der Feier am 1. M a i in der 

Plantage bis zum Knöchel im Schnee stan­
den. A b e r es gab auch ein Jahr, da pflückte 
ich schon am 14. Februar die ersten Huflat­
t ichblüten am Hang der S te i lküs te von West­
ende. 

Die S t raßen waren grundlos, nur mit 
Gummistiefeln zu bezwingen, lange hielt 
sich das Eis unter der tauenden Oberschicht. 
W e n n die Sonne kam, flössen die Rinn­
sale. Nirgendwo erlebte ich den Frühl ing 
so intensiv. A l l e Tage h ö r t e n w i r neue V o ­
gelstimmen, Kraniche zogen nach Norden. 
Und immer wieder schauten wi r zum Dach 
des alkoholfreien Speisehauses hinauf nach 
dem Storchennest, ob es wohl schon bewohnt 
war. 

Z u regem Leben erwachte das Dorf. Die 
lustigen Wegweiser erschienen wieder, ge­
putzt und bunt leuchtend. Veranden und 
Holzanbauten, an denen Cranz so reich war 
und die manchem Anwesen wunderliche 
Formen verliehen, erstanden in neuem 
Glänze , Tapeten und Gardinen feierten fröh­
liche Wiederbelebung; denn die ersten 
Fremden kamen, um zu mieten. In den V o r ­
gä r t en wurde fleißig gegraben, gehackt und 
gesä t ; jeder Krokus, jede Sci l la und jedes 
Per lb lümchen war ein kleines Frühl ings­
wunder. Seesteg und Seepromenade erhiel­
ten neue Bohlen, hatten doch S tü rme und 
Schnee und Eis sie morsch und brüchig ge­
macht oder gar herausgerissen. E i n eifriges 
Schaffen dort wetteiferte mit der frühlings­
starken Brandung und weckte in uns Freude 
und Erwartung auf all das pulsierende Le­
ben, das nun wieder in unser stilles Cranz 
einbrechen w ü r d e . 

Und dann hingen in der Birkenallee der 
Plantage wirk l ich die g r ü n e n Schleier von 
den junqfräulich w e i ß e n S tämmen, der G i n ­
ster b lühte , die Wiesen übe rdeck ten s idi 
mit gelben Sumpfdotterblumen, und im k le i ­
nen Seewäldchen war der Boden weiß von 
Anemonen; Leberblümchen und kleine V e i l ­
chen b lüh ten versteckt. 

A l s junge Lehrerin hatte ich den Schul­
chor, diis war ab 1924. M i t den ganz Eifrigen 
traf ich mich i m 1. M a i morgens um sechs 
Uhr am, Eingang zur Plantage, und wir wan­
derten ,£iurch das junge Grün . A m Storchen­
deich hatte man den kle inen Storch auf das 
Inselchen gebracht; frisch gestrichen stand 
er — uns zur Freude — auf einem Bein im 
sprossenden Gras. Im kle inen Pav i l lon stell­
ten w i r uns auf, den M a i anzusingen. N i e ­
mand war da, der uns zuhör t e . A n den Grä­
sern hingen die Tautropfen, und leiser 
W i n d strich durch die Bäume . „Der M a i ist 
gekommen, die Bäume schlagen aus. Da 
bleibe, wer Lust hat, mit Sorgen zu Haus" 
sangen wi r und alle Frühl ings l ieder , die 
wir kannten. Die Vöge l zwitscherten mit,, 
und fernher sang das Meer sein altes Lied 
als Grundmelodie. U m sieben waren wi r 
wieder zu Hause und um acht in der Schule. 

Ob wohl noch jemand dies liest, der da­
mals mit dabei war? Ich g r ü ß e euch beson­
ders, die ihr damals froh und unbeschwert 
mit mir den M a i ansänge t , fern im lieben 
heimatlichen Cranz. Heute wiß t ihr, welch 
ein Reichtum in den Wor ten liegt: Heimat, 
Jugend, Frohsinn und Frühl ing . A b e r ihr 
tragt noch heute alles in euch und spür t es 
als Kraft in schweren Stunden — u n b e w u ß t . 
Seid dankbar dafür. 

Charlotte Höse -Mül le r 

^Zee odez J^a<jl<ßee - das Ist die ̂ -zape 
Durch die gestiegenen Kaifee-Preise trinken viele Bundesbürger mehr Tee als früher 

D ie O s t p r e u ß e n sind ja im dllgemeinen 
Kaffeetrinker, wie auch die Mehrzahl 
der üb r igen Bundesbürge r . Al le rd ings 

steigt der Kaffee laufend im Preis, und in 
Kürze wi rd man, trotz der harten Konkur­
renz im Kaffeehandel, an die 20 M a r k für 
ein Pfund zahlen müssen . Die amerikani­
schen Hausfrauen haben bereits eine A n t i ­
Kaffee-Kampagne ins Leben gerufen und 
damit erreicht, daß weniger Kaffee und 
mehr Tee getrunken wird . Auch in der Bun­
desrepublik rechnen die g roßen U n t e i - h-
men mit einem Konsumverzicht, der eb so 
wie das amerikanische Beispiel , ein Signal 
für die Kaffeeländer sein könn t e . 

Der Welthandelspreis für T«e ist in den 
letzten fünf Monaten jedoch auch um 200 
bis 300 Prozent gestiegen, ohne daß der 
Verbraucher v i e l davon u c k ' . . 1 Grund für 
die E r h ö h u n g der Tee-Preise »ot der Mehr­
verbrauch in A m e r i k a und England, ist die 
Tatsache, daß die Inder selbst schon fast 
50 Prozent ihrer Ernten verbrauchen und 
daß es in Cey lon und Indonesien Rückschlä­
ge wegen der Verstaatlichung der Teeplan­
tagen gegeben ha t 

A l s o umsteigen auf Tee? V i e l e Menschen 
werden auf das A r o m a des Kaffees nicht 
verzichten m ö g e n . Al le rd ings w i r d die Sa­
che ganz anders, wenn man so ver fähr t , wie 
der echte Teetr inker es verlangt und wie 
es auch die b e r ü h m t e n Teeschmecker der 
g r o ß e n Importfirmen halten. Das he iß t : E in 
gehäuf te r Teelöffel pro Tasse und ein weite­
rer Teelöffel für die Kanne. Und nicht zu 
lange ziehen lassen, nur etwa drei Minuten . 
Dann zeigt sich das ganze Aroma , das der 
Tee hat und das erheblich vie l fä l t iger ist, 
als das des Kaffees. 

Damit — nämlich mit dem A r o m a — sind 
wi r auch bereits bei den Sorten. Ob eine 
Teesorte schmeckt oder nicht, h ä n g t ganz 
entscheidend von dem Wasser ab, das man 
zur V e r f ü g u n g hat. Das heißt , man sollte 
nicht einfach im Laden Tee verlangen, son­
dern man m u ß auf die Sorte achten und 
so lange herumprobieren, bis man die M i ­
schung gefunden hat, die mit dem zur Ver ­
fügung stehenden Wasser am besten 
schmeckL 

• • • • • i 

Promenade von Cranz mit dem Wikinger-Anker Foto Wichmann 

^&ie atta fluttet am ^-anstet 
Ein Lächeln — eine freundliche Geste: Nachbarn können helfen 

Gute Freunde Foto Zimmermann 

Wenn man von d r a u ß e n das Reihenhaus 
betreten hat und die drei Stufen vom 
Flur emporgestiegen ist, blickt man 

unmittelbar in Mutters Stube hinein. Die 
Tür ist stets weit geöffnet, w e i l die alte Frau 
an ihrem Fensterplatz seit je lufthungrig 
gewesen und immer woh l auch ein wenig 
neugierig auf das gewesen ist, was sich ab­
seits von ihrem Stübchen abspielt. Seit jener 
Zeit, als sie nach langen Monaten der Unge­
wißhe i t noch einmal aus dem Krankenhaus 
in ihr geliebtes S tübchen mit dem breiten 
Fenster zum Garten h in heimkehren durfte, 
wenn auch unter v ie len Schmerzen und ihrer 
freien Bewegung beraubt, sitzt die we iß ­
haarige alte Dame mit den immer noch 
lebendigen Ges ich t szügen und den wachen 
Augen stundenlang in ihrem Rolls tuhl am 
Fensterplatz und blickt ü b e r die Terrasse 
und die den Garten ein wenig abschirmende 
Hecke hinweg auf den Apfelbaum, die B lu ­
menbeete und St räucher ringsum bis zum 
Kirschbaum am Ende des Grunds tücks und 
kehrt dann an der Birke vorbei zur Terrasse 
zurück. Solange es hel l ist, späh t die alte 
Mutter auch ü b e r die dichte H e c k e n u m z ä u ­
nung des Gartens auf die S t r aße hinaus und 
verfolgt das Leben und Treiben dort mit 
g roßem Interesse. A u f der anderen Seite 
der schmalen S i ed lungss t r aße parken auf 
einem knapp bemessenen Standstreifen die 
Autos der Anwohner . Die alte Mutter am 
Fenster des e r w ä h n t e n Reihenhauses kennt 
sie alle, die d a z u g e h ö r i g e n Leute mit al len 
hier lebenden Fami l i enangehör igen , ihre Le­
bensgewohnheiten, Freuden und kle inen 
Kümmern i s se . Was sie nicht weiß , reimt sie 
sich aus den G e b ä r d e n , Bewegungen und 
dem ihr sichtbaren Gesichtsausdruck der 
Nachbarr zusammen. So entsteht eine Fül le 
von Eindrücken, die die einsame Frau w ä h ­
rend der v ie len Stunden am Tage, die sie 
in ihrem Rollstuhl am Fenster zubringt, ver­
arbeiten und ihrem Bi ld von der Wel t , v\ i< 
sie sich ihr im jetzt enger werdenden Ge­
sichtskreis darbietet, einordnen muß . 

Wenn sie nicht gerade damit beschäftigt 
ist, Briefe zu lesen oder zu beantworten, 
Fotos zu betrachten und immer wieder be­

glückt mit dem Leben ihrer Kinder , Enkel 
und Urenke l in Verb indung zu bringen, be­
gießt sie mit der golden schimmernden Gieß­
kanne ihre Blumen, die immer wieder von 
ihren Besuchern bewundert werden. 

Die E in tön igke i t ihrer Lage w i r d unter­
brochen durch fröhliches W i n k e n v o r ü b e r ­
gehender Nachbarn, die genau wissen, we l ­
che Freude sie der alten Dame bereiten, 
wenn sie einen Augenbl ick am Gartenzaun 
stehenbleiben und ihr ein Lächeln oder 
einen G r u ß durch das Schwenken des Hutes, 
des Stockes oder eines Taschentuches schen­
ken. Den V o g e l hat der alte Her r von ge­
g e n ü b e r abgeschossen, mit dem sie früher, 
als sie noch ihre S p a z i e r g ä n g e durch die 
Siedlung unternehmen konnte, so manchen 
Plausch unterwegs gehalten hat. Viel le icht 
denkt er manchmal daran, wie launisch doch 
das Geschick sein kann, d a ß es dem einen 
Gesundheit und Zufriedenheit bis ins hohe 
Al t e r zumiß t und dem anderen die Bitternis 
schwerer Krankhei t , den Ver lus t eines Bei ­
nes wie dieser alten Mutter , und manche 
Sorge d a r ü b e r h e r noch aufbürde t . A b e r der 
alte Her r tut inst inkt iv das Richtige. Er zuckt 
nicht bedauernd die Achseln, legt sein Ge­
sicht nicht in traurige Falten. Ne in , er prä­
sentiert der Nachbarin an ihrem Fenster­
platz mit lachendem Gesicht sein en tzük 
kendes Hündchen , den Stolz seiner alten 
Tage, und verwei l t dabei einen Augenbl ick 
dm Gartenzaun, damit die Zuschauerin alles 
genau betrachten kann. Auch die Lehrerin, 
die es stets mit dem Fahrrad so e i l ig hat, 
radelt langsam und laut k l ingelnd an die­
sem Garten vorbei und ruht nicht eher mit 
' l i m Winken , bis die alte Dame an ihrer 
Bri l le rückt und Zeichen des Erkennen» 
gibt. 

Wenn dei Chronist die Stube seiner Mut 
lei betritt, die nun schon weit über die 
Achtzig hinaus ist, dann hör t er sich ge­
duldig an, was sie an diesem Tage wieder 
alles von ihrem Fensterplatz aus erlebt, ge­
schaut und sinniert hat. Denn die g r o ß e We l t 
da d r a u ß e n spiegelt sich, reduziert auf das 
ihr noch Faßba re , immer noch in den spähen ­
den Augen seiner Mutter. Hans Bahrs 

Tee hat unendlich vie le Geschmacksvaria­
tionen, aber k la r zu unterscheiden sind drei 
Anbaugebiete: Darjeeling, im Himalayage-
biet, liefert einen Tee mit einem wunder­
baren, blumigen A r o m a . Der Assam-Tee ist 
mehr herzhaft und kräf t ig , man findet ihn 
besonders in den sogenannten ostfriesi­
schen Mischungen. U n d Ceylon-Tee ist sehr 
fein im Geschmack, aber etwas herber. 
Al le rd ings sind es fast immer Mischungen, 
die w i r kaufen, und wenn Darjeeling auf 
der Packung steht, dann bedeutet das nur, 
daß diese Sorte ü b e r w i e g e n d in der M i ­
schung verwendet wurde. 

Es heißt , d a ß ein Tee, der zwei bis drei 
Minu ten gezogen hat, anregend wirkt, einer 
mit fünf bis sechs Minu t en beruhigend. 
Wahrscheinl ich ist das schwer zu beweisen, 
aber je l ä n g e r der Tee auf den Blättern 
steht, desto mehr G e r b s ä u r e löst sich, und 
er w i r d bitterer. M a n sollte stets frisches 
Wasser nehmen und nicht abgekochtes und 
abgestandenes, und man sollte nicht Tee 
aus einer Kanne t r inken, in der auch Kaffee 
au fgeb rüh t wurde. 

Bekanntlich gibt es Teebeutel, und sie 
sind praktisch für Leute, die nur eine Tasse 
Tee haben wol len . W e n n man aber einmal 
Preis und Gewicht vergleicht, dann muß 
man feststellen, daß ein Pfund Tee in Beu­
teln etwa 60 M a r k kostet und ein Pfund 
loser Tee 16 bis 20 Mark . 

Echte Teetr inker werden fast stets losen 
Tee verwenden, denn der Beutel — so sa­
gen sie — nimmt auch noch etwas von den 
.itherischen Ölen , d. h. von dem feinen Aro­
ma weg. Tee bleibt aber das billigste Ge­
t ränk , denn aus einem Pfund Kaffee be­
kommt man 80 Tassen heraus, aus einem 
Pfund Tee aber 200, selbst wenn man zwei­
einhalb Gramm pro Tasse nimmt, was höch­
stens die Ostfriesen tun. Die aber trinken 
den Tee auch aus Mokkatassen mit Kandis 
oder Zucker und Sahne. Und das sollte man 
auch einmal probieren, dann bekommt man 
eine ganz neue Vors te l lung von diesem 
duftenden G e t r ä n k . M . J . Tidick 

EinTreckwagen aus Heiligenbeil 

Das Freil ichtmuseum Cloppenburg im 
Oldenburger Land, das Bauwerke und 
Dinge bewahrt, die mit der bäuer­

lichen Geschichte z u s a m m e n g e h ö r e n , erwarb 
jetzt einen Mi lchwagen, der eine lange Ge­
schichte hat. Er half vor 32 Jahren einer 
v i e rköpf igen os tp reuß i schen Familie zur 
Uberquerung des Haffs im kalten Februar 
1945. 

Die Famil ie fuhr mit diesem Wagen, den 
sie in Hei l igenbei l erwarb, weiter bis Hol­
stein und von dort bis zum Endziel nach 
Bruchhausen in Niedersachsen. Den alten 
Mi lchwagen (Kastenwagen) aber behielten 
die O s t p r e u ß e n als persönl iches Erinne­
rungss tück an eine dramatische Flucht und 
als Zeugen vergangenen Grauens. 

N u n steht er wie eine Mahnung im Mu­
seumsdorf Cloppenburg und wi rd als Zei­
chen gewertet für die Leistungen einer gro­
ßen Zah l von heimatvertriebenen Mitbin 
gern, die nach 1945 die ländl iche Kultur Nie­
dersachsens wesentlich mitgestalteten. 

Die ehemalige Besitzerin des Milch­
wagens schildert in einem Brief an den Mu­
seumsdirektor ihre aufregende Flucht Wi< 
folgt: „Mit diesem Wagen (in Heiligen!»)! 
erworben) ging es dann weiter. Der Wagen 
diente uns am A b e n d des 9. Februar 1945 
zur Errettung unseres Lebens. Die Nacht 
war dunkel . Es war grausam. Das Eis brach. 
Die anderen Treckwagen waren Leiterwa­
gen, beladen mit Menschen. V o r uns qingen 
8i6 unter. M a n h ö r t e nur Hilfeschreie 
und dann war es still. Wei ler in der Dun 
kelheit das Eis absuchend, kamen wir «*" 
das Ufer der Nehrung. Das Eis war 200 Me­
ter weggetaut. Ratlos standen wir. Ein I' 
ler Versuch: M e i n Bruder grilf in die Zü­
gel. Er peitschte die Pferde an. Diesen Wa­
gen, wasserdicht, zogen die Pferde schwini 
mend wie ein Schiff an das andere Ufer. 
W i i w.iten gerettet," 

Christel Looks-TheH« 
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2. Fortsetzung 
scheidet er, d a ß es genug sind, und geht 
H o l z sammeln, um ein Feuer anzulegen. 
Dann zieht er e in Brennglas aus seiner 
Hosentasche und zeigt Ines, w ie man das 
Glas in die Sonne halten m u ß , um ein Stück 
trockene Bi rkenr inde a n z u z ü n d e n . Und 
w ä h r e n d Ines auf das Feuer a u t p a ß t und 
von Zeit zu Zei t etwas H o l z nachlegt, schnei­
det Fedja den Fischen Köpfe und Schwänze 
ab und nimmt sie aus und macht das alles 
so gekonnt und flink, d a ß Ines bewundernd 
ausruft: „Du kannst aber auch alles, Fedja!" 

„Nicht der Rede wert", knurr t er und 
schwankt zwischen Stolz und Verlegenhei t . 

M i t der G a b e l s p i e ß t er einen Fisch in 
den Rücken , kommt zum Feuer und schiebt 
die brennenden As te beiseite. Behutsam 
hä l t er die Gabe l ü b e r die Glu t . Nach einer 
W e i l e dreht er sie um. A l s er meint, d a ß 
der Fisch gar ist, entfernt er geschickt die 
verbrannte Hau t und legt Ines das zarte 
Fleisch auf e in g r o ß e s Stück Birkenr inde, 
zaubert aus der Tasche ein Säckchen mit 
Salz hervor und öffnet das Paket mit den 
Butterbroten. M i t spitzen F ingern greift Ines 
zu. Sie ißt nicht gerne Fisch, aber dieser 
hier ist nicht gekocht, und dann ist es n a t ü r ­
lich auch e in Unterschied, ob man den Fisch 
auf e inem Te l l e r oder e inem Stück Bi rken­
rinde vorgesetzt bekommt und a u ß e r d e m 
— und das ist das Entscheidende — hat 
Fedja ihn zubereitet. Er hat die Fische ge­
angelt, also iß t Ines sie. U n d je mehr sie 
ißt, um so besser schmeckt es ihr. 

Danach strolchen sie den Strom entlang, 
sammeln k le ine flache Steine und lassen sie 
ü b e r das Wasse r flitzen. U n d da Fedja dar in 
g e ü b t e r ist als Ines und auch mit mehr Kraft 
wirft, h ü p f e n seine Steine fünf- bis sechsmal 
ü b e r das Wasser , ehe sie vers inken . A l s 
Ines m ü d e w i r d , sch lägt Fedja vor , zum 
alten Jurgai t zu gehen. „ V o n dem habe ich 
meine Kaninchen" , sagt er. „ W e i ß t du, w i r 
k ö n n t e n i hm helfen, sein Boot anzumalen." 

* 
Das Boot v o m Arnos Jurgai t l iegt k i e l ­

oben am Strand. Dort , w o zwischen den 
S p i c k d ä m m e n v o r lauter Holzt r i f ten das 
Wasse r nicht mehr zu sehen ist. U n d der 
A l t e steht daneben, mit nacktem O b e r k ö r ­
per und aufgekrempelten Hosenbeinen, 
die M ü t z e i m Genick. 

„Hal lo , Fedja!" brummt er und bl inzel t i n 
die Sonne. „ W a s machen die Hasen?" Dann 
blickt er auf das M ä d c h e n . „Ist das deine 
Feundin?" 

„Das ist Ines", sagt Fedja, „sie wohnt noch 

A l s v i e r Fische dar in schwimmen, ent-
nicht lange hier. Sie kommt aus Spanien." 
Er zöge r t e in wenig, ehe er bedeutungsvoll 
h inzufüg t : „Sie kann K l a v i e r spielen!" 

„Respek t " , bemerkt der A l t e und zieht 
die Augenbrauen hoch. „Respek t . " 

„Er kann nämlich auch spielen", f lüstert 
Fedja Ines zu, „abe r nur Mundharmonika ." 
Laut fragt er: „Dürfen w i r dir bei deinem 
Boot helfen?" 

Der A l t e schiebt die M ü t z e in die St irn. 
„ M e i n e t w e g e n . W e n n ihr wol l t , k ö n n t ihr 
die Farbe abkratzen und den K i e l teeren." 
Er gibt Fedja eine Spachtel und deutet auf 
einen runden Blechbehäl te r , der in der pral­
len Sonne steht. Dann nickt er den beiden 
zu und stapft davon. 

A l s Ines den Pinsel aus der H a n d legt, 
s ind ihre Finger vo l le r Teerflecke und die 
gehen nicht runter. Nicht mal mit Sand, auch 
wenn sie noch sovie l reibt — bis sich Fedja 
ihrer erbarmt, die Butter v o n der letzten 
Stulle kratzt und ihr mit seinem Taschen­
tuch die Finger sauber wischt. 

Die Triften füllen schier endlos die Was­
serfläche zwischen den Sp ickdämmen . Stamm 
reiht sich an Stamm und Floß an Floß. So­
weit das A u g e reicht — kilometerweit . M a n 
k ö n n t e darauf laufen, wenn es nicht so ge­
fährl ich w ä r e . Es sind S t ä m m e ohne Rinde, 
glatt und rutschig und manchmal fehlt einer. 
„ W e n n du i n eine solche Wasserspalte 
fäl lst" , sagte Fedja, „mußt du j ämmer l i ch 
ersaufen. A u c h wenn du noch so gut schwim-

Neben dem Behä l t e r l iegt auf einer Z e i ­
tung ein brauner, kurzhaariger Pinsel . 
„Meins t du, ich sollte es versuchen?" fragt 
Ines. 

„Klar" , sagt Fedja, „was andere k ö n n e n , 
kannst du auch. Die Hauptsache ist, du 
streichst den Pinsel gut aus!" U n d er zeigt 
ihr, w ie man ihn in den Teer eintaucht — 
nicht zu tief, aber dabei immer ein wen ig 
drehend, und wie man ihn beim Heraus­
ziehen dann mit einem kle inen Schwung 
nach oben kippt, damit der Teer nicht i n 
den Sand kleckert. Ines ist eine gelehrige 
Schüler in und sehr eifrig. „Ist es so richtig, 
Fedja?" fragt sie und; „ W a s meinst du, 
Fedja, ist es so dick genug?" U n d er sagt: 
„Ja , so ist es gut, aber be iß dir dabei nur 
nicht die Zunge ab." W o r ü b e r sie sich beide 
totlachen wol len . 

Gegen M i t t a g kommt der A l t e und bringt 
eine Kanne mit Sauermilch. „Du sollst die 
Farbe runterkratzen und nicht das H o l z " , 
sagt er zu Fedja und lobt Ines: „Das hast 
du gut gemacht, M a r j e l l . " 

men kannst. D u w ü r d e s t beim Auftauchen 
immer wieder mit dem Kopf gegen die 
S t ä m m e s toßen . S o . . . " U n d er schlägt mit 
der flachen H a n d auf seinen Kopf. 

Sie aber guckt ihn an und sagt: „ W e i ß t 
du, d a ß du g r ü n e A u g e n hast, Fedja? M i t 
winz igen k le inen Punkten drin, richtigen 
Irrlichtern?" 

D a zeigt er rasch auf eine w e i ß e Rauch­
fahne, die v o n einer der Holztr i f ten auf­
steigt. „Komm!" lenkt er ab. „Laß uns hin­
gehen." 

Be im N ä h e r k o m m e n erkennen sie eine 
niedrige H ü t t e und fünf b ä r t i g e M ä n n e r , 
die um ein Feuer sitzen, ü b e r dem an drei 
langen Stangen ein Kesse l häng t . 

„Möchtes t du auf so einem Floß leben?" 
fragt Ines. Fedja schüt te l t den Kopf. „Es 
sind Dzimbken, arme Teufel. Sie haben noch 
nicht einmal Speck i n der Suppe und sind 
fast immer unterwegs." 

N u n w i l l sie wissen, was er einmal wer­
den möchte . „Gar nichts", sagt Fedja, „ w e n n 
ich g r o ß bin, werde ich mir, wie der Arnos 

Jurgait, ein kleines Haus bauen und dann 
jeden Tag angeln." 

Ines ist begeistert. „Ein H ä u s c h e n mit 
einem Blumengarten", s chwärmt sie. „Oh, 
Fedja, wie schön!" 

„Von mir aus auch Blumen", r ä u m t er 
ein, „aber vor dem Fenster m u ß eine Birke 
stehen. Und ein Hufeisen kommt auch an 
die Tür ." 

„Ein Hufeisen?" 
„Ja , es bringt Glück!" 
„Ist das wahr?" 
„Glaubs t du denn nicht daran?" 
„Unser Lehrer sagt, wer an so was glaubt, 

ist e in Heide." 
Fedja s töß t die Luft durch die Nase. „Na 

und! Dann bin ich eben einer. Genau wie 
meine G r o ß m u t t e r . " 

Erschrocken sieht Ines ihn an. „Du so l l ­
test so etwas nicht sagen, Fedja." 

„ W e n n es aber doch wahr ist! Sie hat 
sogar geopfert!" 

Tr iumphierend zeigt er auf das gegen­
ü b e r l i e g e n d e Ufer. „Dort d r ü b e n auf dem 
Rombinus! Sogar Blut ist geflossen!" 

Er grinst. „Aber nur H ü h n e r b l u t . W i r k ­
lich, du kannst es mir glauben!" 

U n d Fedja e rzäh l t Ines, w ie seine Groß ­
mutter ihn eines Tages aufgefordert hatte, 
sie zum Rombinus zu begleiten, wobe i sie 
ihm gleichzeitig einschärf te , k e i n Sterbens­
w ö r t c h e n davon seinen El tern zu sagen. 

„Deine Mut te r ist sehr fromm, mein Jung­
chen", hatte sie gemeint, „weiß t du, sie 
w ü r d e das nicht verstehen. W o z u sie also 
aufregen." 

Dann hatte sie ihren langen w e i ß e n Schal 
um Kopf und Schultern geschlungen, i hm 
einen runden Deckelkorb i n die H a n d ge­
drückt und nach ihrem Krückstock gegrif­
fen. Hingebracht hatte sie der Jurgai t mit 
seinem Kutter, aber hinaufgeklettert wa ­
ren sie die A n h ö h e al lein, einem schmalen, 
v o n hohen Tannen b e d r ä n g t e n dunklen 
Waldpfad folgend. E i n m ü h s e l i g e r Aufst ieg, 
denn der Boden war steinig, v o n knorr igen 
W u r z e l n durchzogen und ü b e r a u s glitschig. 
Z u a l lem Überf luß braute sich auch noch 
ein Gewit ter zusammen, dessen Wetter­
leuchten alles i n ein fahles unwirkl iches 
Licht hü l l t e . Dies und der warnende Ruf 
eines H ä h e r s brachten Fedja aus der Fas­
sung. 

„Laß uns umkehren, Oma" , bat er, „mir 
ist so gruslig." 

U n d sie antwortete: „Ich furcht mich ja 
auch, Jungchen, aber was sein m u ß , m u ß 
sein." Fortsetzung folgt 
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DIE WUNDERBAREN JAHRE 
V O N R E I N E R K U N Z E 

Kunze, der vor 14 Tagen aus der „DDR" ausreisen 
durfte tritt ein gegen die Z e r s t ö r u n g und Fesselung 
des Menschen durch t o t a l i t ä r e Systeme. 
132 Seiten. Leinen 10< u r a 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

c B e k a n n t i c h a f f t e D 
K i n d e r g ä r t n e r i n . 28 J . , sehr h ä u s ­

lich, ev., sucht netten Herrn in 
entspr. Position, mit dem sie eine 
g l ü c k l . Ehe aufbauen m ö c h t e . 
Bildzuschr. u. Nr. 71 246 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 40/1,83, ehrlich, mit ge­
sicherter Position, sucht einfa­
che Frau bis 45 J . Nur ernstge­
meinte Zuschr. u. Nr . 71 247 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamb. 13. 

O s t p r e u ß e , 66 J . , alleinstehend, gute 
Rente, Landwirt mit Pferdezucht 
u. Reitpferden in Bayern, N ä h e 
M ü n c h e n ( S - B a h n - A n s c h l u ß ) , su. 
Bekanntschaft mit O s t p r e u ß i n , 
Aussiedlerfrau mit Reitkenntnis­
sen besonders e r w ü n s c h t . R ü c k ­
fragen Tel . (0 80 92) 28 25, 19-20 Uhr. 
Zuschr. u. Nr . 71152 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Witwe su. solid. O s t p r e u ß e n b. 
70/1,70, ev., (aus dem Raum Tilsit 
bevorzugt). Haus u. Wagen nicht 
Bedingung. Bildzuschr. u. Nr. 
71312 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t 2 
Hamburg 13. 

Alleinstehende Dame, gut aus­
sehend, schlank. 51/1,64, ev.. sucht 
netten, s e r i ö s e n Herrn entspr. 
Alters zw. s p ä t e r e r Heirat. Haus 
u. Grundstück" vorhanden. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. u. Nr . 71 255 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
burg 13. 

c V e r s c h i e d e n e s 

Welche noch rüs t . Frau (Rentnerin) 
m ö . geg. vereinzelte Mithilfe i . 

, landwirtsch. Haush. ein gut. Z u ­
hause m. Fam.-Anschl. auf s c h ö n . 

; Bauernhof i. Westf. finden? Auch 
, S p ä t a u s s i e d l e r i n angen., Sprach-

schwierigk. kein Problem. Frd l . 
I Zuschr. an F r . Elfriede Bramert, 
! H ö f e r w e g 209, 4270 Dorsten 19, K r 

Recklinghausen. 

- 7 V I 332/73 — 
A m 4. August 1973 verstarb in 
L ü n e b u r g , der zuletzt in 314 L ü ­
neburg, Rotenburger S t r a ß e 33, 
wohnhaft gewesene Rentner Jo­
sef B i e s c h k e. Der Verstor­
bene war deutscher Staatsange­
h ö r i g e r und geboren am 12. Jul i 
1901 in Wohjan ( W e s t p r e u ß e n ) . 
Die Heimatortskartei in 24 L ü ­
beck bezeichnet den Geburtsort 
Wojanow, Gemeinde Schwint, 
Kreis Danzig-Land. Erben konn­
ten nicht ermittelt werden. Al le 
Personen, denen Erbrechte am 
N a c h l a ß zustehen, werden aufge­
fordert, diese Rechte binnen 6 
Wochen ab V e r ö f f e n t l i c h u n g bei 
dem unterfertigten Gericht an­
zumelden, widrigenfalls g e m ä ß 
§ 1964 B G B festgestellt wird, d a ß 
ein anderer Erbe als der nieder­
s ä c h s i s c h e Fiskus nicht vorhan­
den ist. Der reine N a c h l a ß be­
t r ä g t etwa 35 000.— D M . 
L ü n e b u r g , den 19. A p r i l 1977 

Amtsgericht 

Die Zwiebel hilft 
bei vielen Übeln. Sie wirkt besonders günstig auf Magen, Darm, Leber, Gallen­
blase, die Bauchspeicheldrüse, auf Kreislauf, Nieren Blutdruck, Herz, die Atem­
wege und die Blutbildungszentren (Knochenmark). Wirkt entwässernd bei Korpu­
lenz. Sie enthält Vitamine u. Glukotininen (blutzuckersenkende Stoffe). 100 Kap­
seln DM 7,40, außerdem Zwiebeldragees, 120 Stück, verstärkt mit Weizenkeim-
Vollextrakt, Hefe und Keimlecithin DM 9,20 portofrei von Deutschlands größtem 
Spezialversandhaus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 
30 Tage Zeit lassen. ROTH-HEILDROGEN, Abt. W 241 8013 HAAR MÜNCHEN 
Tel. 0 89 / 46 72 61. 

Reiner Bienenhonig: Linden, 
Klee usw. 5 kg 25,— D M , Waben­
honig, Honig mit Wabe 3 kg 
24,— D M . ab Hinz. 2892 Abbe­
hausen. 

H e i d s c h n u c k e n l ä m m e r . Angeb. frei' 
G . Preut, 2908 T h ü l e 25. T . 0 44 95/2 0t; Reiner Bienenhonig: Linden, 

Klee usw. 5 kg 25,— D M , Waben­
honig, Honig mit Wabe 3 kg 
24,— D M . ab Hinz. 2892 Abbe­
hausen. 

DAS OSTPREUSSENBLATJ 
auch für 

fHRB FAMILIENANZETGF 

Q U r l a u b / R e i s e n 

Posen — Alienstein — Osterode — Bromberg — 
Elbing — Danzig 
Abfahrten: A a c h e n — K ö l n — D o r t m u n d — H e l m s t e d t usw. 

Mit Luxus-Bus und Toilette, Bordservice, Fahrt/Vollpension 

13 Tg. , 20. 7. - 694,—, 14 T g . 3. 8. = 898,—. 10 T g . 29. 8. •= 698,-

Seit vielen Jahren beliebtl — Gute Hotels — Prospekte kostenl. 

• A ör^UCT nciCCM 5 1 Aachen, Lochnerstr. 3 
L A O L n t 1 - n t l O E l N Telefon (02 41) 2 53 57 

K u r und Erholung an Werra und 
M e i ß n e r , reizv., waldr. Umgeb 
Frd l . Z i m . in gepflegter, h ä u s l . 
A t m o s p h ä r e am Wald und N ä h e 
Kurbereich. „ A l t e s Forsthaus". 
3437 Bad Sooden-Allendorf, H . -
Lange-Weg 2. Tel . (0 56 52) 32 25. 

L ü n e b u r g e r Heide, i . Landhaus: 
D o Z i / H z g / B a d / F r ü h s t . u. K ü c h e 
J . v. Grone, 3041 Neuenkirchen 

K u r und Erholung an Werra und 
M e i ß n e r , reizv., waldr. Umgeb 
Frd l . Z i m . in gepflegter, h ä u s l . 
A t m o s p h ä r e am Wald und N ä h e 
Kurbereich. „ A l t e s Forsthaus". 
3437 Bad Sooden-Allendorf, H . -
Lange-Weg 2. Tel . (0 56 52) 32 25. 

Kuren u. E r h . in Bad Laer T .W. 
F r ü h s t . - P e n s . m. Hallenb. Sauna 
Solar. N ä h e Kurzentr. Ganzjäh! ' 
g e ö f f n e t . Prospekt anfordern 
K . Guhling, 4518 Bad Laer 1 T.W 
Bussardweg 4. Tel . (0 54 24) 90 90 

F A H R T E N 1 9 7 7 

Osterode (21.-30.7.) D M 678,— 
Lyck (21.-30.7.) D M 668,— 
Goldap (21.-30.7.) D M 668,— 
Lotzen (21.-30.7.) D M 698,— 
Treuburg (15.-30.7.) D M 848 — 
Bartenstein (15.-24.7.) D M 648,— 
Sensburg (15.-24.7.) D M 668,— 

Preise m. Vollpension u. Visa. 
R O - P l - R E I S E N , 48 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel . (05 21) 44 45 70 

Kuren u. E r h . in Bad Laer T .W. 
F r ü h s t . - P e n s . m. Hallenb. Sauna 
Solar. N ä h e Kurzentr. Ganzjäh! ' 
g e ö f f n e t . Prospekt anfordern 
K . Guhling, 4518 Bad Laer 1 T.W 
Bussardweg 4. Tel . (0 54 24) 90 90 

F A H R T E N 1 9 7 7 

Osterode (21.-30.7.) D M 678,— 
Lyck (21.-30.7.) D M 668,— 
Goldap (21.-30.7.) D M 668,— 
Lotzen (21.-30.7.) D M 698,— 
Treuburg (15.-30.7.) D M 848 — 
Bartenstein (15.-24.7.) D M 648,— 
Sensburg (15.-24.7.) D M 668,— 

Preise m. Vollpension u. Visa. 
R O - P l - R E I S E N , 48 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel . (05 21) 44 45 70 

Kommen Sie im Mai in unsere 
S p e s s a r t w ä l d e r mit ihrer bunten 
Pracht u. reinen Luft, N ä h e Bad 
Orb für Herz u. Kreislauf. Ge­
pflegte ruh. Pension, 4 Wo. 4 
Mahlz. D M 525,—, Tagespr. D M 
20,50. Terrasse, Ferns., G r ü n a n ­
lage, Z i . m. k. u. w. W., Dauer­
g ä s t e e r w ü n s c h t . Farn. Meinhardt 
Jung, 6465 Lanzingen, Telefon 
Nr. (0 60 50) 12 64. 

F A H R T E N 1 9 7 7 

Osterode (21.-30.7.) D M 678,— 
Lyck (21.-30.7.) D M 668,— 
Goldap (21.-30.7.) D M 668,— 
Lotzen (21.-30.7.) D M 698,— 
Treuburg (15.-30.7.) D M 848 — 
Bartenstein (15.-24.7.) D M 648,— 
Sensburg (15.-24.7.) D M 668,— 

Preise m. Vollpension u. Visa. 
R O - P l - R E I S E N , 48 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel . (05 21) 44 45 70 

Seniorenurlaub im Werratal 
Erhol . Ferienaufenth. i . gepfl. 
Hause b. Farn. Ruelberg. Herrl . 
Wanderwege i . nahegel. Wald 
u. gute A n g e l m ö g l i c h k . a. d. 
Werra u. a. Fischteichen. Gr . 
Garten m. Liegewiese, eig. 
Hausschi., gute K ü . , mod. Zim. . 
Vollpens. D M 23,—. 3440 E S W -
Albungen. Tel . (0 56 52) 26 92. 

Ruhe u. Erholung bietet preiswert 
i. Ratekau (Ostsee), 8 Auto-Min. 
b. T'dorfer Strd. Erna P r e u ß , 
W u h r o w s t r a ß e 1. 2401 Ratekau. 
Tel . (0 45 04) 14 34. Juni , Aug. , Sept. 
noch Zimmer frei. 

Seniorenurlaub im Werratal 
Erhol . Ferienaufenth. i . gepfl. 
Hause b. Farn. Ruelberg. Herrl . 
Wanderwege i . nahegel. Wald 
u. gute A n g e l m ö g l i c h k . a. d. 
Werra u. a. Fischteichen. Gr . 
Garten m. Liegewiese, eig. 
Hausschi., gute K ü . , mod. Zim. . 
Vollpens. D M 23,—. 3440 E S W -
Albungen. Tel . (0 56 52) 26 92. 

Oster-, F r ü h l i n g s - U r l a u b in 
Pens. „Seebl ick", Bahnstat. 8201 
Obing am See (Chiemgau), Ruh. 
Lage, Liegewiese, direkt a. See, 
eig. Badesteg, beste K ü c h e , frdl. 
Z im. . s c h ö . Spazterg., Bad Hzg., 
Vollp. ab 21,- D M ; 4-Wo.-Pau-
schale ab 510,- D M . Prospekt. 
Telefon (0 86 24) 23 76. 

Modern eingerichtetes Ferienap­
partement in 7506 Bad Herrenalb 
(Schw.) zu vermieten. WC'Dusclie. 
Hallenbad, Sauna/Solarium. Ruh. 
Lage, direkt am Wald. N ä h e K u r ­
zentrum. Panoramablick. Preis 
auf Anfrage. Angela Geelhaar, 
W e i n b r e n n e r s t r a ß e 84, 75 Karls­
ruhe 21. Telefon (07 21) 55 69 57. 
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A ls der Frieden noch jung war und als 
gött l iches Geschenk empfunden wur­
de . . . A l s noch viele tausend Frauen 

auf die Heimkehr ihrer M ä n n e r warteten 
. . . A l s noch viele M ü t t e r ihre Söhne ins 
Gebet e inschlössen und ein gesundes Wie­
dersehen herbeisehnten . . . A l s noch viele 
Kinder nur die Namen ihrer V ä t e r kann­
ten . . . 

Aufzählung an Aufzäh lung k ö n n t e ich 
ohne Ende aneinanderreihen. Es kl ingt wie 
postapokalyptischer Trauergesang aus ver­
gangenem Jahrhundert, und dabei ist es 
j üngs t e Vergangenheit. 

A n den Aus läufe rn des Thü r inge r Waldes 
liegt ein Städtchen, das al l die Lieblichkeit 
einer süddeu t schen Kleinstadt vereinigt. 
Hier gab es noch die heile Wel t , wenn auch 
nur äußerl ich. Bis auf kleine Scharten, die 
ein paar fachwerkverzierte B ü r g e r h ä u s e r 
zeichneten, war — wie durch ein Wunder 
— Mensch, Haus und Natur unversehrt ge­
blieben. Die Feste, die sich übe r die Stadt 
erhebt, rundet das friedliche B i l d ab. E in 
Bi ld wie es Urlauber, Pens ionä re und Kunst­
maler suchen. Davon gab es hier in Friedens­
zeiten genug, denn man w u ß t e die reine 
Luft des Thür inge r Waldes zu schätzen. Die 
Kolonie der Ma le r war beträchtl ich. 

Heimatlos 

Ich glaube, es hatte sich in der Zunft her­
umgesprochen, daß Mot ive gratis schon zum 
Frühstück geliefert werden. 

N u n war auch hierher die Unruhe gekom­
men, die g roße V ö l k e r w a n d e r u n g war noch 
nicht abgeschlossen. Heimatlose und H e i ­
matsuchende waren unterwegs. In dem k le i ­
nen, fränkischen Städtchen — hart an der 
Zonengrenze — hatte ich auf meiner W a n ­
derung von N o r d nach West und von West 
nach Südos t Unterkunft und Arbe i t gefun­
den. Das Ersparte war aufgebraucht, die 
Reichsmark war nichts mehr wert. Zum 
Kompensieren (ein Modewor t der damali­
gen Zeit) hatte ich nichts. Der Schwarze 
Mark t war im Begriff einer zu werden. Die 
Volksküchen kamen i n Mode — für Leute 
wie mich ein wichtiger Ort. W e r die amt­
liche Zutei lung an Lebensmittelmarken in Blick auf Neidenburg Entnommen aus .Ostpreußen', Adam Kraft Verlag, Müncher 

Horst Mrotzek 

det ^•täekseHLjkeiteii 

eine d ü n n e Suppe und ein paar Pellkartof­
feln umtauschen muß te , machte täglich den 
W e g . 

M a i 1946. Das Schicksal hatte etwas für 
mich parat — eine Fügung , wie sie v i e l ­
leicht nur einmal im Leben vorkommt. A u f 
der anderen Seite der S t raße nahm ich im 
U n t e r b e w u ß t s e i n jemand wahr — mit Ge­
päck schwer beladen. Rechts einen Koffer, 
l inks einen Karton, auf dem Rücken einen 
Rucksack. Trotz des schweren Gewichtes 
hatte das Mädchen einen forschen und sport­
lichen Gang. In diesem Augenbl ick war es 
mehr als Neugierde, wie ein Magnet zog 
mich dieser sportliche J u n g m ä d c h e n t y p an. 
Was tut man, was sagt man in diesem M o ­
ment der Über ra schung — das Schicksal 
lehrt schweigen. 

Nur Sekunden 

Nach den Sekunden des Stummseins gab 
ich meinem Herzen Luft. Ob ich ihren N a ­
men schrie oder f lüster te , ich we iß es nicht. 
Sie schaute zu mir he rübe r , auch sie hatte 
mich erkannt. Trotz ihrer groben Schuhe 
und der schweren Last war ihr Schritt, der 
in sportlichen Endspurt übe rg ing , elegant 
und schön. E in B i l d von u n g e z ü g e l t e m 
Temperament und sportlicher Eleganz. W i e 
oft hatte ich sie in der Schule beim Turnen 
bewundert. Nur sie verstand es, sich so zu 
bewegen. 

„Mar ia" , brachte ich stockend hervor. Sie 
ließ das Gepäck rechts und l inks neben sich 
fallen. W i r standen mitten auf der S t raße 
und nahmen die Umwel t nicht wahr. „Glück­
seligkeit", h ö r t e ich sie immer wieder flü­
stern. 

Im Jahre 1943 — feindliche Bombenan­
griffe auf Ber l in nahmen immer mehr zu — 

schickte man Frauen, Kle ink inder und auch 
ganze Schulklassen junger Menschen nach 
O s t p r e u ß e n , wo der K r i e g noch nicht h in­
kam. M a r i a k a m in unsere Stadt. In der 
Schule begegnete ich ihr das erstemal. Sie 
wurde mit anderen M ä d c h e n meiner Klasse 
zugeteilt. Für uns Jungen war es eine er­
regende Spannung, eine Abwechslung i n 
dem schulischen A l l t a g . M ä d c h e n — gutaus­
sehende, adrette M ä d c h e n — kamen aus dem 
g r o ß e n Ber l in zu uns. Das war etwas beson­
deres für Kle ins täd te r . N u n ging das Buhlen 
um diese weiblichen N e u a n k ö m m l i n g e mit 
mehr oder weniger Erfolg los. M i r war es 
nicht entgangen, daß nach einer gewissen 
Zeit M a r i a nur mit der Tochter ihrer Gast­
geberin befreundet war. A u f ihren Wegen 
war nie ein Junge dabei. W a r sie unnahbar, 
war sie zu stolz? Doch eines Tages — w i r 
hatten denselben He imweg von der Schule 
— sprach ich sie mit ein paar belanglosen 
Wor ten an. Und siehe da! Ich bekam keinen 
Korb, im Gegenteil , ein Lächeln ging ü b e r 
ihr Gesicht. W a s war mit Mar ia? Ich m u ß t e 
es erforschen! Ich schloß mich ihr an und 
war ihr s t änd ige r Begleiter. 

Es dauerte einige Tage, bis das Eis brach 
und sie mir ihr Ver t rauen schenkte. Sie 
offenbarte mir, warum sie Trubel und laute 
Freundschaft meidet. Ihr Vate r war kü rz ­
lich ü b e r England abgeschossen worden. Die 
Benachrichtigung endete mit dem W o r t : 
.Vermißt ' ! Jetzt erkannte ich den Grund 
ihrer g r o ß e n Traurigkeit . W e n n ich diesem 
lebensfrohen Mädchen nur ein wenig von 
ihrer Traurigkeit nehmen k ö n n t e , so w ü r d e 
ich ihr v i e l geben! Ich schaffte es; w i r wur­
den Freunde! A u s Dankbarkeit schenkte 
sie mir ihre Liebe. 

Die Ordensburg mit ihren starken 
Mauern, ihren wehrhaften T ü r m e n und die 
friedlich dah in f l i eßende .Neide ' gaben mei­
ner Heimatstadt den Namen. Die Faszina­

tion des Flusses zog mich' immer wieder an. 
V i e l e Stunden meiner glückl ichen Jugend­
zeit verbrachte ich am Neidestrand. A u f 
Schiffen aus Papier stachen meine T r ä u m e 
in See. Kindl iche W ü n s c h e wippten auf k l e i ­
nen W e l l e n der Neide und erreichten den 
Bug, schwammen weiter zur Weichsel , m ü n ­
deten in die Ostsee und fanden das g r o ß e 
Meer . K i n d e r t r ä u m e wissen zu reisenl A b e r 
auch als Erwachsener l ieß sich hier gut t r ä u ­
men. W i r taten es dann zu zweit . A u c h 
M a r i a fand Gefal len an diesem Platz. Eines 
Tages, nachdem w i r zueinander gefunden 
hatten und Zukun f t sp l äne i n uns reiften, 
wurde ein Name geboren, der uns i m guten 
wie i m b ö s e n verbinden sollte. „Fluß der 
Glückse l igke i t " nannten w i r von nun an 
das Wasser, das diesen Namen für uns zu 
Recht verdiente. Lieber Leser, ich sehe Be­
s t ä t i g u n g i n deinen A u g e n ! A u c h du hast 

die Neide , die Ordensburg — auch du hast 
,Neidenburg' gekannt! 

Noch vor unserer Trennung — ich wurde 
Soldat, M a r i a durfte noch kurze Zeit Gast 
unserer schönen Stadt sein — schworen 
wir uns, den F luß der Glücksel igkei t nie 
zu vergessen. Ganz gleich, wie uns das Le­
ben auch mitspielen sollte, unser Sehnen 
und Trachten sollte als Z i e l ein gemeinsames 
Wiedersehen mit der .Neide' haben. So 
schieden w i r damals voneinander. Was lag 
alles zwischen Abschied und Wiedersehen; 
sicherlich v i e l menschliche Tragöd ie . 

So standen w i r da — einen Moment lang 
versunken in Reminiszenzen, die zwei Jahre 
ausfül l ten . Unsere Wel tver lorenhei t wurde 
unterbrochen durch den gellenden Ton einer 
Autohupe. Im M a i 1946 hatte uns das Schick­
sal wieder z u s a m m e n g e f ü h r t — wi r standen 
mitten auf der S t r a ß e einer kleinen Stadt 
in Oberfranken — eine Insel der Seligkeit. 
Ich hatte M a r i a zum Mittagessen eingela­
den. W i r teilten die karge Portion eines 
Normalverbrauchers, s a ß e n an dem schmuck­
losen Tisch in der V o l k s k ü c h e und waren 
glücklich und zufrieden. M a r i a war auf dem 
W e g zu Verwandten nach Deggendorf in 
Bayern, wo sich ihre Mut ter aufhielt. Sie 
selbst hatte das Kriegsende in Berlin er­
lebt. 

Ein paar Stunden 

M a r i a verschob ihre Weiterre ise per An­
halter auf den n ä c h s t e n Tag, so hatten wir 
noch ein paar Stunden für uns. Ein paar 
Kostbarkei ten aus dem Familienbesitz, die 
den K r i e g ü b e r s t a n d e n hatten, führte sie 
im Gepäck mit sich. .Kompensation' gegen 
Lebensmittel soll ten ihrer Mutter und 
Schwester das Leben erleichtern. Bei der 
s tü rmischen W i e d e r s e h e n s b e g r ü ß u n g war 
eine der beiden kostbaren M e i ß n e r Vasen 
in Brüche gegangen. W e l c h ein Verlust für 
den Kunstsammler; welche Trauer für den 
Kompensator, der auf den Gegenwert in 
leckeren Sachen, w ie Schinken und Brot, 
verzichten m u ß t e . M a r i a hatte T r ä n e n in 
den A u g e n und sagte: „Für diesen Augen­
blick h ä t t e ich gerne noch mehr hergege­
ben!" Sie sprach's, und ihr herzliches La­
chen e r faß te auch mich, so daß es ein Lach-
Duett wurde. 

A m n ä c h s t e n Tag brachte ich sie in der 
F r ü h e zum Stadtrand. Ich gab ih r alle guten 
W ü n s c h e mit auf den W e g und gemeinsam 
erinnerten w i r uns an unser Gelöbnis . Ein 
mit Holzgas angetriebener L K W hielt end­
lich, und M a r i a hatte Gelegenheit mitzufah­
ren. V e r l o r e n stand ich da und schaute so 
lang, bis das Fahrzeug hinter einem Hügel 
verschwand. 

Ich t r ö s t e t e mich mit einem baldigen Wie­
dersehen, denn M a r i a wol l te auf dem Rück­
weg die Grenze an derselben Stelle über­
schreiten; vorher wol l te sie mich aufsuchen. 
Dies sollte sich wiederholen, sobald sie auf 
dem W e g war v o n Ber l in nach Bayern und 
zurück. Sie wol l te die Strapaze recht oft 
auf sich nehmen, um die Zei t der Trennung 
immer wieder zu unterbrechen. Ich zählte 
die Stunden, die Tage, die Wochen — mein 
War t en war vergeblich. Haderte mit mir 
und mit dem Schicksal. 

Zeit der Veränderungen und ein Brief von Maria 

V e r w ö h n t durch Fortuna, vermutete ich 
ke in Mißgeschick. M e i n e Briefe, mit der 
Adresse an ihre Mut ter in Deggendorf, ka ­
men immer wieder zurück mit dem V e r ­
merk: Unbekannt verzogen. Nach einem 
Jahr gab ich die Hoffnung auf, jemals was 
von M a r i a zu h ö r e n ; geschweige denn, sie 
jemals wiederzusehen. 

Me ine Geschichte w ä r e hier zu Ende, wenn 
die deutsche Post nicht schon damals wieder 
ihre Funk t ions tüch t igke i t unter Beweis ge­
stellt h ä t t e . Ich hatte inzwischen meinen 
Beruf und meine Wohnung gewechselt — 
es war die Zeit der V e r ä n d e r u n g e n — und 
trotzdem fand mich ein Brief, kreuz und 
quer mit Amtsstempeln versehen. Absen­
der: M a r i a . . . Der Inhalt des Briefes war 
e r schü t te rnd . M a r i a hatte mich auf ihrer 
Rücktour nicht angetroffen. Sie passierte 
die Grenze und wurde von russischen Solda­
ten aufgegriffen und verhaftet. Kurzerhand 
wurde ihr der P rozeß gemacht. Einziger A n ­
klagepunkt: Spionage! M a r i a war es uner­
klärl ich, wie sie zu dieser zweifelhaften 
Rolle gekommen war. A l l e i n der G r e n z ü b e r ­
tritt langte als Be g r ündung . Die a l lgewal­
tige Besatzungsmacht hatte immer recht! 

M a r i a hatte die H ä r t e n und Unbi l l igke i t en 
körper l ich und seelisch ohne Schaden übe r ­
standen. Sie kehrte nach fast einem Jahr 
wieder zu ihrer Mutter und zu ihrer Schwe­
ster zurück, die in der zerbombten W o h ­
nung so recht und schlecht versuchten, ü b e r 
die Runden zu kommen. 

Ich hatte die Weichen gestellt, die mir 
den W e g zu M a r i a versperrten — war eine 

Verb indung eingegangen, die mir keine 
Al te rna t ive mehr l ieß. 

Der F r ü h l i n g k a m und wurde zum Som­
mer. 

Endlich schrieb ich folgenden Brief: 

„Liebe Maria! 

Tag und Nacht habe ich um Dich gebangt. 
Ich sah Dich in Not und Bedrängnis; die 
Angstträume ließen mich nicht mehr los. 
Nun, da ich weiß, daß Dir das Glück hold 
war und Du gesund bist, macht mir das Le­
ben wieder Freude . . . Beschämend muß ich 
eingestehen, ich habe unser Gelöbnis nicht 
eingehalten. Das Schweigen, das sich ge­
waltsam zwischen uns gestellt hat, ist keine 
Entschuldigung für mich . . . Ich bin nicht 
mehr allein. Vera, meine Verlobte, kennt 
Dich aus meinen Worten so sehr, daß Du 
den Platz einer sehr guten Freundin einge­
nommen hast. Sie läßt Dir sagen: ,Du bist 
ein wunderbarer Mensch!' Fahr bitte nach 
Neidenburg — zum Fluß der Glückseligkeit. 
— Tue es allein oder mit einem lieben Men­
schen. Ich werde es auch tun . . ' 

Fast ein Jahr nach mir reiste Maria nach 
O s t p r e u ß e n . Ihr Reisebericht war eine ein­
zige L i e b e s e r k l ä r u n g an das Land. Ein <Je* 
rü t t e l t M a ß an Trauer schwang mit in ihren 
Wor ten . Denn es begann an der Neide — 
dem Fluß der Glückse l igke i t ! 
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Uezständnis <ßäz 
den ^/frLltmenscken 

Zum 60. Geburtstag des Dichters Johannes Bobrowski aus Tilsit 

D as W e r k des Dichters Johannes Bo-
browsk i , der am 9. A p r i l 1917 i n Ti l s i t 
geboren wurde, ist nicht umfangreich 

es besteht aus v i e r G e d i c h t b ä n d e n , drei 
B ä n d e n Geschichten sowie den beiden Ro­
manen ,Levins M ü h l e . 34 Sä t ze ü b e r meinen 
G r o ß v a t e r ' (1964) und .Litauische C lav i e r e 
(1966). Trotzdem wurde es nur v o n wenigen 
ganz gelesen. Die Undurchsichtigkeit der 
sprachlichen Fo rm hat seine Ver s t änd l i ch ­
keit und Verb re i tung stark bee in t r äch t ig t . 

Der Aufs t i eg des Dichters ver l ie f l inear: 
v o m Gedicht ü b e r die Fo rm der Geschichte 
(bzw. Kurzgeschichte) zur ve r f äng l i chen Gat­
tung Roman. Seine Romane weichen von 
der gattungsbedingten Dichte und Tiefe ab, 
da in ihnen das bereits v e r d r ä n g t e Erlebnis 
der L y r i k e in Nachleben zu führen sucht. 
Die W e i t l ä u f i g k e i t einer für das Lyrische 
typischen Auffassungs- und Formulierungs­
weise v e r d r ä n g t den al lgemeinen Sinnge­
halt des Textes und formt locker eine Wel t , 
die, aus Geschichte und Erlebnis bestehend, 
bruchs tückhaf t dem Leser v o r g e f ü h r t w i r d . 

In a l len dre i Gat tungen war Johannes 
Bobrowsk i erfolgreich. Daß dabei die L y r i k 
die g r ö ß t e Verb re i tung fand, h ä n g t v o n der 
e i n p r ä g s a m e n und aphoristischen Sprache 

Blau. 
Die Lütte. 
Der hohe Baum, 
den der Reiher umfliegt. 
Und das Haus, 
einst, wo nun der Wald 
herabkommt, 
klein und weiß 
das Haus, und der grüne Schimmer, 
ein Weidenblatt. 

Wind. Er hat mich geführt. 
Vor'<d& Schwelle lag ich. 
/ r hat mich bedeckt. Wohin 
soUüich ihm folgen? Ich hab 
Flügel nicht. Meine Mütze 
abends 
warf ich den Vögeln zu. 

Dämmrung. Die Fledermäuse 
fahren ums Haupt mir. Das Ruder 
zerbrochen, so werd ich nicht sinken, 
ich gehe 
über den Strom. Johannes Bobrowski 

* 
(Aus ,Schattenland Ströme', Deutsche Ver­
lags-Anstalt Stuttgart) 

ab, i n die er seine Denkweisen zu ve rk l e i ­
den w u ß t e . Die Gedichte s ind kurz und i n ­
haltsreich, authentisch, w e i l erlebt, und 
trotzdem vo l l e r Gefühl und Poesie. Thema­
tisch beziehen sie sich auf die öst l iche Land­
schaft mit ihren Menschen und deren Schick­
sal (.Sarmatische Zeit ' , .Schattenland 
S t röme ' ) . A b e r auch West l iches w i r d in 
ihnen entfaltet. V o r d e r g r ü n d i g werden sie 
v o n der historisch und geographisch kor­
rekten W i r k l i c h k e i t f ixiert ; i n ihrem Hinter­
grund herrscht n ü c h t e r n e s Denken. Wich t ig 
in ihnen ist der r e l i g i ö s e Bezug, der H inwe i s 
auf G o t t e s h ä u s e r und He i l i ge der Ostkirche. 
Bobrowsk i geht es darum, den u r s p r ü n g ­
lichen Geis t .seiner' Landschaft e inmal mit 
der für ihn als christlichen Dichter verbind­
lichen geist igen Ha l tung des mit tel- und 
w e s t e u r o p ä i s c h e n Raumes i n Verb indung zu 
bringen, zum anderen aber darum, diesen 
Geist dem unhe i lvo l l en Geschehen im 
Kriege g e g e n ü b e r z u s t e l l e n . Das Engage­
ment, das i n den Gedichten durchscheint, 
läßt diese i n eine unmittelbare Beziehung 
zu seiner Person und zu seinem Schicksal 
treten. 

V o n der Ausgangsbasis der L y r i k her 
versucht Bobrowsk i , den Rahmen seiner 
spezifischen Ostkenntnisse in einer dem U m -
lang des Themas gerecht we idenden Gat­
tung zu erweitern. Diese findet er zunächs t 
in der Geschichte und schließlich im Ro­
man. Seine Prosa w i r d durch K ü r z e der 
Sätze , durch starke Kompr imie rung der Dar­
stellung und weitgehende Aussparung der 
Schilderung gekennzeichnet. Wesentl iche 
G e d a n g e n g ä n g e kommen daher manchmal 
nur andeutungsweise zum Ausdruck, so daß 
der Leser sie nachvollziehen m u ß . Zustands-
sdi i lderungen werden durch poetische 
Bi lder ersetzt, die manchmal in einem Satz 
das bringen, was f rüher in der N o v e l l e mit­
unter auf mehreren Seiten abgehandelt 
wurde. Soweit sich diese Technik auf den 
ideellen Gehal t bezieht, v e r a n l a ß t sie den 
Leser zum andauernden Verg le ich dessen, 
was er bisher für richtig gehalten hat, mit 

dem, was ihm der A u t o r suggeriert. So sol­
len Vorur te i l e abgebaut werden, da Denken 
zugleich auch Rücks ich tnahme auf und V e r ­
s t ä n d n i s für den anderen voraussetzt. Diese 
Problemstel lung erfordert Rückgriffe auf 
die Histor ie . Die Vergangenheit sieht e i 
daher nicht als ein e i g e n s t ä n d i g e s oder ab­
geschlossenes Problem an. Er bezieht sie in 
die ze i tgenöss i sche Problematik mit ein und 
fühlt sich verpflichtet, „ G e g e n w a r t s l i t e r a t u r " 
zu schreiben, „auch wenn man eine histo­
rische Erzäh lung macht". 

In seiner Prosa verwertet Bobrowski , er 
starb im Jahre 1965, das W i s s e n um seine 
Heimat O s t p r e u ß e n und deren Randgebiete 
sowie um den weiteren west- und mittel­
e u r o p ä i s c h e n Raum. Die sich auf Ostpreu­
ß e n beziehenden Geschichten sind Genre­
bilder, die Leben und Bräuche der Bevö lke ­
rung darstellen. Die farbigste unter ihnen 
ist die Geschichte .Idylle für alte M ä n n e r 
(in: .Boehlendorff und andere', 1965), in der 
e in typischer Dorfal l tag ironisch vari ier t 
w i r d . Die Heimatgeschichten leiten in das 
für den Dichter charakteristische epische 
P o r t r ä t übe r , i n dem er aus dichterischer 
Vorstel lungskraft für das Kulturschaffen 
und die Geschichte bedeutsame Persönl ich­
keiten nachbildet. 

Die Wiedergabe der Wi rk l i chke i t ist i n 
den Romanen umfassender als in den Ge­
schichten vol lzogen worden. .Fließt ' noch 
in den Geschichten .das Mate r i a l sehr spär ­
l ich' , so entfalten sich die Romane, auch 
wenn sie nicht sehr umfangreich sind, zu 
einem abgerundeten Situationsbild, insbe­
sondere auch deshalb, da Bobrowsk i bei den 
Themen beider Romane durch eigene oder 
Familienerfahrung vieles verwenden konn­
te, das i n der .amtlichen' geschichtlichen 
Ü b e r l i e f e r u n g (die er gern für sein Schaf­
fen nutzt) nicht belegt ist. Fü r diese w ä r e n 
auch seine Erfahrungen kaum v o n Belang, 
den Romanen ver le ihen sie jedoch eine ver­
bindliche A u t h e n t i z i t ä t . Da die Romane ihre 
geschichtliche Direkthei t durch zahlreiche 
Einschübe ver loren haben, kann sich die 
geschichtliche Erfahrung des Lesers als zu­
sätz l icher .Einschub', notfalls u n b e w u ß t , dem 
behandelten Stoff g e g e n ü b e r s t e l l e n . Diese 
Erfahrung sol l sich auf den K r i e g und des­
sen Resultate beziehen, die Bobrowsk i augen­
scheinlich als u n a b ä n d e r l i c h betrachtete. 
„Das v o n früher , das geht nicht mehr", lau­
tet einer der letzten Sä tze in den .Litauischen 
Ciav ie ren ' . Ausgenommen h ie rvon ist der 
kul turel le Besitzstand. Trotz Unterbrechung 
der geschichtlichen Abfolge b e h ä l t er sei­
nen Wer t . Der Autor , und das so l l auch der 
Leser, bleibt dem terr i tor ial begrenzten 
K o m p l e x mit dessen ideel len Beziehungen, 
zu denen die Ku l tu r und das mythische 
Surrogat g e h ö r e n , unvermindert verbunden. 
W e n n schon nicht die Landschaft zu bewah­
ren ist ( „Hingehen , das geht nicht mehr"), 
so doch wenigstens ihr geistiges und k u l ­
turelles Erbe. In Erkenntnis dieser Aufgabe 
schl ießt der Dichter den Roman mit den 
sich wie eine Mahnung ausnehmenden W o r ­
ten ab: „Her rufen , hierher. W o w i r sind." 
Es scheint, d a ß unter diesem Gesichtspunkt 
auch des Dichters V e r h ä l t n i s zu seiner H e i ­
mat O s t p r e u ß e n eine Lösung gefunden hat. 

Klaus D. Gaida 
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Heinz Li l ienthal 
la i in K i e l 

Kirchenfenster für St. N i c o -

iiijen und "PÖlnnen 
Heinz Lilienthal zum Geburtstag 

K unst am Bau — ein Schlagwort unserer 
Zeit. Nach einer Periode steriler und 
kalt abweisender Archi tektur hat man 

sich wieder besonnen, unser technisches 
Zeitalter mit Baukunst zu ve r schöne rn . Und 
ohne Ü b e r t r e i b u n g kann man behaupten, 
daß es einem O s t p r e u ß e n zu verdanken ist, 
wenn im nord- und nordwestdeutschen 
Raum unzäh l ige Beispiele für Kunst am 
Bau zu finden sind. 

Heinz Li l ienthal , der am 25. A p r i l seinen 
50. Geburtstag begehen konnte, wurde in 
Neidenburg geboren. A l s junger M a n n nach 
dem Kriege nach Bremen verschlagen, stu­
dierte er fast drei Jahre an der Staatlichen 
Kunstschule in der Weserstadt. Bereits im 
Jahre 1949 konnte er sein eigenes Ate l i e i 
eröffnen. Im Laufe der nunmehr fast drei­
ßig Jahre entstanden in seiner Werkstat t 
eine Unmenge von Fenster- und Wandge­
staltungen für Sakralbauten, Schulen, Indu­
strieunternehmen und Kommunalbauten. 
Sie alle hier aufzuzählen , w ü r d e den Rah­
men der Betrachtung sprengen. Nur ein Be i ­
spiel sei angeführ t : Zur Zeit arbeitet Heinz 
Li l ienthal an einem Fenster für die Kirche 
St. N i c o l a i in K i e l ; es sol l noch rechtzeitig 
zur K ie le r Woche fertiggestellt werden. 

M i t Fleiß und Energie, mit seiner un­
erschüt te r l ichen Wil lenskraf t , ist. es Heinz 
Li l ienthal gelungen, sein W e r k autzubauen. 
Ausstel lungen im In- und A u s l a n d und A u s ­
zeichnungen zeugen immer wieder von sei­
nem Schaffen. Im Jahre 1964 wurde L i l i en ­
thal bei der internationalen Sonderschau 
,Das beste Glasb i ld ' ausgezeichnet; 1965 
wurde ihm der Bayerische Staatspreis und 
die Goldmedai l le verl iehen, 1970 erhielt 
er den Preis der Sparkasse Bremen. 

Die Experimentierlust des Küns t l e r s , der 
zugleich auch e in ausgezeichneter Hand­
werker ist, bringt es mit sich, daß Li l ienthal 
bei seiner Arbe i t oft auf neue Techniken 
stößt . Die Ausstrahlungskraft seiner Werke , 
die F a r b i n t e n s i t ä t sind denn auch typisch 
für sein Schaffen. 

„Lirien'Üüfl gehör t zu den KünsllofTfTrier 
denen Imagination und Verwi rk l i chung in 
einem glücklichen V e r h ä l t n i s stehen, lnmul - ( 

s iv i tä t durch verantwortungsvolle Nücr i ieni -
heit gesteuert w i r d " , schreibt Werner Kloos 
in einem Ausstel lungskatalog. „Den Grund 
satz v o m .Wagen und W i n n e n ' beharrlich 
verfolgend, hat Heinz Li l ien tha l in eigen­
wi l l ige r Entwicklung . . . ein W e r k geschaf­
fen, das weit ü b e r die Grenzen Bremens 
anerkannt und g e w ü r d i g t w i rd . " SiS 

'zbiHdaz ainat Ostpteußi 
Zu einer Ausstellung von Herta 

Noch bis zum 5. Mai zeigt die Stiftung 
Deutschlandhaus Berlin in der Laden­
galerie Tierbilder der ostpreußischen 

Künstlerin Herta Kumbartzky. Unser Mit­
arbeiter Elmar Kluth stellt die Malerin vor: 

Die 1904 in K ö n i g s b e r g geborene Künst ­
ler in bevorzugt von f rüher Jugend an die 
Darstellung von Tieren. Anfang der dre iß i ­
ger Jahre beteiligte Herta Kumbar tzky sich 
an ihrem Wohns i tz Ber l in an einer Auss te l ­
lung der N e u k ö l l n e r Volkshochschule. Er­
mutigt durch die Presse, en tschloß sie sich 
zu einem sechssemestrigen Studium auf der 

Herta Kumbartzky: Ihre Tierbi lder werden zur Zeit im Deutschlandhaus Ber l in gezeigt 

Ul 
Kumbartzky im Deutschlandhaus 
Hochschule für freie und angewandte Kunst 
am Steinplatz, wo sie die Professoren M i k o -
leit im Tierzeichnen, W . Tanck in Tieranato­
mie und K . Wehl te in Mal techniken unter­
wiesen. Daß die Küns t l e r in auch das Por t rä ­
tieren und die Landschaftsmalerei nicht ver­
nachläss ig t hatte, kam ihr an ihrem Eva­
kuierungsort im Fichtelgebirge zugute. A l s 
sie 1946 in ihre im Osttei l Berlins gelegene 
Wohnung zu rückkeh r t e , erhielt sie zahl­
reiche P o r t r ä t a u f t r ä g e sowjetischer Off i ­
ziere. V o n 1948 bis 1954 war sie Kunsterzie­
herin an zwe i Ost-Berl iner Schulen. Nach 
der Rückkehr ihres Mannes aus britischer 
Gefangenschaft, verlegte sie 1950 ihren 
Wohnsi tz nach West -Ber l in , wo sie sich dann 
r e g e l m ä ß i g an der Auss te l lung der G r o ß e n 
und .Freien Berliner ' beteiligte. 1975 stellte 
sie a l le in im Gemeindesaal Zehlendorf aus. 

Soweit es die V e r h ä l t n i s s e erlaubten, ver­
lebte die Küns t l e r in mit ihrer Famil ie den 
Sommerurlaub an der S a m l a n d k ü s t e oder 
auf der Kurischen Nehrung, wo sie noch 1944 
Tier- und Landschaftsstudien betrieb. Stu­
dienreisen führ ten sie s p ä t e r nach Griechen­
land, Italien und Spanien. 

Die ausgestellten Arbei ten in ö l , Misch­
technik, A q u a r e l l und Zeichenstift zeugen 
von einem g r o ß e n E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n in 
die Wesensart der Tiere, die sie anders als 
ihre Vorb i lde r W . Kunert (1865—1926) und 
R. Friese (geb. 1854 in Gumbinnen) nicht 
in dramatischen Ak t ionen darstellt. Der 
landschaftlichen Umgebung pflegt die 
Küns t l e r in eine s e k u n d ä r e Bedeutung bei­
zumessen, wobei auf eine farblich ku l t i ­
vierte Abs t immung W e r t gelegt wi rd , die 
die impressionistische Darstel lung bis zur 
expressiven Ü b e r h ö h u n g steigert. Her ta 
Kumbar tzky w i l l bis zum Wesentl ichen des 
Tiers vordringen, wobei die Liebe zum 
stummen Geschöpf Pinsel und Stift führt . 
Die Küns t e r in hat unverkennbar ihren 
eigenen W e g gefunden; ehrlich und konse­
quent, wie es echte K u n s t b e t ä t i g u n g ge­
bietet. E. Kl. 
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Die Retter kamen übers Haff 
Vor 32 Jahren erfüllte die 349. Volksgrenadierdivision bei Heiligenbeil ihren Kampfauftrag 

Soeben j ä h r t e n sich die schlimmen Tage, 
die bei Hei l igenbei l dem Restverband 
der vorwiegend aus O s t p r e u ß e n zusam­

mengestellten 349. Volksgrenadierdivis ion 
(siehe das Divisionszeichen auf dem Foto 
rechts oben) die Vernichtung brachten. Die 
Einheit (ein se lbs t änd iges Batai l lon mit 
etwa 700 Offizieren, Unteroffizieren und 
Mannschaften) wurde aus dem Unteroffi­
ziersstamm der Divisionskampfschule der 
349. V . G . D . i n Hei l igenbei l zusammenge­
setzt und auf dem dortigen T r u p p e n ü b u n g s ­
ge lände , dem s p ä t e r e n Frontabschnitt, not­
dürft ig ausgebildet. Die Unterbringung er­
folgte in der alten F laMG-Kaserne , deren 
Nordfassade durch Ferngeschü tze beschä­
digt war. W e g e n der s t änd igen Luftgefahr 
rückten die Kompanien schon in aller F r ü h e 
auf den Übungsp la tz , den sie erst gegen 
Abend bei reinem Luftraum ver l i eßen . 

A m 18. Februar 1945 war der Oberbe­
fehlshaber der 3. Belorussischen Front, A r ­
meegeneral I. D. Tschernachowski, im Raum 
von Mehlsack tödlich verwundet worden. 

Er hatte den Auftrag, die deutsche 4. A r ­
mee, die sogenannte Heilsberger Gruppie­
rung, zu vernichten. 

Sein Nachfolger, Marschal l der Sowjet­
union A . M . Wass i l ewsk i , wurde am 20. Fe­
bruar mit der F ü h r u n g des Frontkomman­
dos betraut. Z i e l der Operation blieb, die 
4. Armee aufzuspalten und in Tei len zu 
vernichten. 

Nach gewaltiger Art i l ler ievorberei tung 
griffen die Sowjets — w o h l infolge des 
Kommandowechsels — erst am 13. März 
mit nicht weniger als sieben A r m e e n an. 
Bis zum 19./20. M ä r z gelang ihnen aber nur 
ein Teilerfolg. Die äuße r s t geschwächte 4. 
Armee wurde auf einen Raum v o n etwa 
20 Ki lometern Breite und fünf Ki lometer 
Tiefe an das Frische Haff gedrückt . 

A m 23. M ä r z verl ief die deutsche Haupt­
kampflinie etwa in der Linie vor Ruhnen-
berg am Haff, Rossen, Hei l igenbei l und dem 
Haffort Wol i t t n ik i m Norden. 

Dann konzentrierten sich starke sowjeti­
sche Stoßkräf te auf die Stadt Hei l igenbei l , 
die am 24. M ä r z mit ihrem bebauten T e i l 
trotz zähen , hinhaltenden Widerstandes bis 
auf den Raum um den Bahnhof nördl ich der 
Jarft i n die H a n d des Gegners fiel. 

A u f dem Hei l igenbei ler Übungsp l a t z i m 
Raum Karben—Hochkarben—Steindorf hat­
ten sich die v ie r Schü t zenkompan ien der 
Divisionskampfschule der 349. Volksgrena­
dierdivis ion — ohne Nachrichtenmittel — 
zur Ver te id igung eingerichtet. A m Nach­
mittag des 24. M ä r z hatte der F ü h r e r der 
Kampfgruppe den Befehl seines Divis ions­
kommandeurs auf Gut Karben erhalten, den 
zugewiesenen Frontabschnitt „um jeden 
Preis, mindestens 24 Stunden zu halten", 
damit Flücht l ingen und Soldaten das A b ­
setzen ü b e r das Haff ermögl icht bliebe. Das 
vorwiegend aus O s t p r e u ß e n zusammenge­
stellte Batai l lon hatte zwar ein b e w ä h r t e s 
Unteroffizierskorps, war aber nach dem E i n ­
satz i n der ruhigen Stellung vor Frauen­
burg und einer G e g e n s t o ß o p e r a t i o n i m 
nördl ichen Kessel noch nicht ausreichend 
kampfkräf t ig . 

Nach Erfül lung des Auftrags sollte sich 
der Kampfverband hinhaltend kämpfend i n 
Richtung Rosenberg—Foliendorf zurück­
ziehen. 

Die Nacht v o m 24. zum 25. M ä r z r iß an 
den Nerven der Soldaten. Bis auf aufklä­
rende V o r s t ö ß e der Sowjets i n Z u g s t ä r k e , 
die verlustlos zu rückgewiesen wurden, war 
die Front ruhig. A m Stadtrand hatten die 
Sowjets Groß lau t sp recher eingesetzt. In ein­
wandfreiem Deutsch kam laufend die Auf­

forderung überzu laufen , „weil der nächs te 
Tag das Ende bringe". In den Sprechpau­
sen waren das Gerassel von aufmarschie­
renden Panzern und Kommandolaute zu 
hören , die sich mit g r ö h l e n d e n Stimmen 
s i e g e s b e w u ß t Feiernder mischten. 

Gegen Mitternacht meldete der Kompa­
nieführer auf dem l inken Flügel der Kampf­
gruppe, daß die Verb indung zum Nachbarn 
abgerissen sei: E i n Kommando des berüch­
tigten „Komitee Freies Deutschland" sei in 
deutschen Uniformen in die Stellung einge­
sickert und habe die Einheit i n den Schützen­
löchern mit Messern niedergemacht, w ä h r e n d 
der ahnungslose Kompan ie füh re r von dem 
sowjetischen Einhei t s führer zu einer Flasche 
eingeladen war. 

Der Anschluß auf dem rechten Flügel der 
Kampfgruppe war nicht besser. Festgestellt 
wurde nur der Rest eines Regiments, be­
stehend aus einem zuversichtlichen Oberst 
und drei M ä n n e r n seines Stabes. 

Es begann zu d ä m m e r n . Der Angri f f der 
Sowjets war jeden Augenbl ick zu erwar­
ten. Doch sie griffen erst an, als die H e l l i g ­
keit den Einsatz ihrer Jabo-Geschwader er­
laubte. W ä h r e n d diese sich ununterbrochen 
auf die Front s tü rz t en und wie die aus H e i l i ­
genbeil feuernde Ar t i l l e r i e tonnenweise 

Bomben und Granaten auf die Stellung ab­
luden, setzte der Gegner aus der Stadt mit 
S toßr ich tung auf den Frontabschnitt Panzer­
kräf te in Bewegung. Bei Gut Karben ver­
suchte die feindliche Infanterie in den rech­
ten Abschnitt des Bataillons einzubrechen. 
A n weitreichender Panzerabwehr standen 
nur zwei Ar t i l l e r i egeschü tze mit wenigen 
Panzersprenggranaten zur Ver fügung . Das 
von einem Art i l ler ie leutnant bediente, un­
mittelbar am Gefechtsstand des Kampfgrup­
penführe r s stehende Geschütz setzte auf 
800 m zwei sowjetische T-34-Panzer a u ß e r 
Gefecht. N e u n weitere Panzer gleichen Typs 
wurden mit Panze r f äus t en erledigt. 

Der Versuch eines s t ä r k e r e n sowjetischen 
S t o ß v e r b a n d e s , den Kampfgruppengefechts­
stand auszuheben, scheiterte in erbittertem 
Nahkampf. Die auf dem l inken Abschnitt 
des Bataillons angreifenden Sowjets bra­
chen im flankierenden M G - F e u e r der D i v i -
sionskampfschule zusammen. 

M i t diesem Widers tand hatten die So­
wjets nicht gerechnet. Im Vor fe ld operie­
rende Einheiten wurden in die Stadt zu­
rückgezogen . Dem Kampf folgte auch aus 
der Luft Ruhe, die bis zum frühen M o r g e n 
des 26. M ä r z andauerte. 

Der Auf t rag der Divisionskampfschule 
der 349. V . G . D . war erfüllt. Die Feindlage 

Kommandant d e r F e s t u n g 
K ö n i g s b e r g 

5. 4. 45 

1 u s r e i a e g e n s h m i g u n g 

Oberleutnant K , Stab/349* I.D.« erhält die Genehmi­
gung, den Bereich der Festung Königsberg zu verlassen. 

Grundt Überführung von H e s t t e i l e n Div.Xdo. 349- I.D» (insgesamt 
60 Köpfe). 

JDie Benutzung des Biens^tau«ßa Königsberg - P i l l a u wird g e s t a t t e t 

Ü b a r n t i . 8. 

Erschü t t e rndes Dokument: N u r 60 Soldaten ü b e r l e b t e n 

Divis ionszeichen: Erinnerung an den Ver­
nichtungskampf im F r ü h j a h r 1945 

Foto Privat 

erlaubte das Absetzen v o m Feind. Aber wo­
hin mit Aussicht auf Entkommen über das 
Haff? ü b r i g blieb nur der Leidensweg am 
Haffufer entlang. Mart in-Bomber und Ar­
t i l ler ie versuchten das letzte bei Rosen­
berg ablegende Verwundetenschiff zu tref­
fen. Massier te Stalinorgelangriffe auf Ort 
und Strand brachten der Kampfgruppe wei­
tere schwerste Ver lus te . Durch Foliendorf 
m u ß t e sich der Rest durchkämpfen . 

A l s der M o r g e n des 27. März graute, 
lagen etwa z w e i Ki lomete r nördlich des 
Ortes nur noch 40 zum T e i l verwundete 
Soldaten der Kampfgruppe mit ihrem Füh­
rer und zwe i Offizieren seines Stabes ent­
nervt am Haffufer. V o n Balga her waren 
nur wenige A b s c h ü s s e v o n deutschen Flak-
Geschü tzen zu h ö r e n . Sonst war es ruhig. 
Der Gegner hatte i n der Nacht als Sieges­
feier seine Front durch senkrecht gerichtete 
Scheinwerfer in verschiedenen Farben mar­
kiert . 

A m Haffufer war nicht e in Blechkanister, 
Brett oder Balken , die für e in Floß hätten 
verwendet werden k ö n n e n . W i e Hohn mu­
tete der schriftliche, v o n einem bewährten 
Stabsfeldwebel ü b e r g e b e n e Befehl der Divi­
s ion an, daß die Kampfgruppe bei Verlust 
einer bestimmten Kampfkraft nach Pillau 
ü b e r s e t z e n k ö n n e . Doch es trat ein Wunder 
ein! In der Annahme, d a ß die Ruhe es er­
laube, hatte man v o n Peyse aus ein Marine-
Prahmboot an die Haf fküs te entsandt, um 
Verwundete zu bergen. D a die Einheit aber 
nur Tausende v o n toten Soldaten, aber keine 
Verwundeten festgestellt hatte, nahm der 
Prahm den Rest der Kampfschule auf. Auf 
Haffmitte wurde er v o n einem Motorschiff 
mit Kur s P i l l au ü b e r n o m m e n , w ä h r e n d der 
Prahm nach Peyse zurückfuhr . Der Motor-
schifführer versorgte die „Kampfgruppe" 
sogar mit Tee. Sie erreichte unbeschadet 
P i l l au , fand in Kahlberg den Divisionsstab, 
wurde nach K ö n i g s b e r g über führ t und durfte 
am 5. A p r i l mit Restteilen des Divisions­
kommandos den Dienstzug nach Pil lau be­
nutzen, um den Stamm für eine neu zu bil­
dende D i v i s i o n i n J ü t e r b o g zu bilden. 

K e i n besonderer Gefechtsbericht. A n allen 
Fronten geschah ähnl iches , als die ostpreu­
ßische Heimat unterging. E. K l . 

„Dann kommen Sie mir nach!" 
Zwei Episoden aus dem Einsatz der Königsberger 1. Infanterie-Division vor 61 Jahren 

I [n diesen Tagen erinnere ich mich an zwe i 
Episoden, die nun schon 61 Jahre zurück­
liegen. Ich war seinerzeit Scherenfern­

rohroffizier bei der 2. Bat te r ie /FA 16, die 
bei K i r l i bab i n den Karpathen stand. Unsere 
Beobachtungsstelle lag etwa drei Ki lometer 
nordös t l ich davon auf dem Dadul i n der 
„Schwarml in ie" eines bosnischen Infante­
rieregiments". W i r rechneten mit schweren 

War 1945 Frontlinie: Das idyllische Dorf Rosenberg am Haff Foto Augustin 

russischen Angrif fen. Das Vor fe ld , ü b e r das 
der Angr i f f erfolgen sollte, war v o n dem 
S c h ü t z e n g r a b e n aus nicht zu überb l i cken . 
200 Mete r vor uns lag eine u m g e s t ü r z t e 
Kiefer . Z u meinem Fernsprechunteroffizier 
Szameitat, mit litauischem Namen, aber gut 
p r euß i schem Soldatenherzen, sagte ich: „Ich 
krieche zu der Kiefer , um festzustellen, ob 
man v o n dort das Vor f e ld besser ü b e r ­
schauen kann. W e n n ja, hebe ich den A r m , 
und dann kommen Sie mir mit Draht nach." 

So geschah es, und bald lag Szameitat i n 
dem W u r z e l w e r k der Kiefer eng an den 
Boden gedrück t neben mir. Eine keineswegs 
gemüt l i che Situation. Der erste Schnee war 
gefallen. „Mir räucher t , Szameitat, haben 
Sie nicht eine Zigarette?" 

„Nein, Herr Leutnant; aber ich kann eine 
machen!" 

A u s seiner Hosentasche holte er alles 
Mögl iche heraus, zunächs t eine A r t Taschen­
tuch von sehr zweifelhafter Sauberkeit, 
dann sonstige Kle in igke i ten , zuletzt e in 
paar T a b a k k r ü m e l . V o n meiner Zeitung, die 
ich bei mir hatte, riß er ein Stück des unbe­
druckten Randstreifens ab, schü t t e t e ge­
wandt die T a b a k k r ü m e l darauf und p r ä s e n ­
tierte mir die Zigarette — alles in unbe­
quemer Lage, platt am Boden liegend, denn 
der Russe war nur wenige 100 Meter von 
uns entfernt. 

Die Zigarette schmeckte ausgezeichnet. 
W i r beide kannten uns gut, denn wi r waren 
am 1. Oktober 1913 zusammen bei der 2. 
Batterie in Kön igsbe rg eingetreten und hat­
ten so manches Schlamassel in den Fe ld-
zugsjahren mit genauer Not ü b e r s t a n d e n . 

Z w e i Jahre s p ä t e r erlebte ich mit Szamei­
tat folgendes: Ungefäh r Ende Oktober 1918 

war v o n der O H L angeordnet, daß Soldaten­
r ä t e zu bi lden seien. Ich versammelte die 
etwa 20 M ä n n e r meines Abteilungsstabes 
und las ihnen den Befehl vor. Allgemeines 
Gemurmel : „Das brauchen w i r nicht; wir 
kennen uns seit fast fünf Jahren, auch unsere 
Offiziere und diese uns!" Ich: „Ihr seid 
lange genug Soldaten, um zu wissen, was 
befohlen wi rd , w i r d gemacht. Morgen um 
10 Uhr treffen w i r uns wieder hier, und ich 
bitte um Vorsch läge , wer Soldatenrat sein 
so l l !" 

Dasselbe negative Ergebnis. Ich sdilun 
daher meinerseits Unteroffizier Szameitat 
vor, und er wurde Soldatenrat. Er kam nur 
einmal zur Tä t i gke i t in dieser Eigenschaft. 
In dem ü b e r s t ü r z t e n , von den All i ier ten an­
geordneten Rückmarsch übe r die Eifel in 
den letzten Monaten 1918 verbreitete sidi 
das Gerüch t — ich glaube, es war in der 
Gegend M a y e n —, im nächs ten für uns be­
stimmten Dorf h ä t t e der dortige Etappen-
soldatenrat angeordnet, daß Mannschaften 
unterzubringen seien, aber keine Offiziere! 
Darauf bestimmte ich einige Unteroffiziere 
mit Szameitat als F ü h r e r zu Quartierma­
chern. Der Auft rag wurde erledigt. Nadt 
einiger Zeit erkundigte ich mich bei einem 
der Teilnehmer nach dem Ablauf: Der ört­
liche Soldatenrat wiederholte zunächst die 
uns bereits bekannten Weisungen für die 
Einquart ierung. Jedoch, weit kam er nicht. 
Nach kurzer Darlegung, daß „wir mit unse­
ren Offizieren im Feldzug bisher alles ge­
meinsam durchgemacht haben", sei dem 
M a n n sehr handgreiflich klar gemacht wor­
den, daß dies auch jetzt noch gelte — und 
wi r machten ohne ihn Quartier. 

Gerhard Lapp 
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. . . und der Strom 
fließt weiter... 

Die natürlichen Verhältnisse des Memelstroms, Teil 3 
V O N DR. H E R B E R T K I R R I N N I S 

B ald standen in der Stadt die H a f e n s t r a ß e , 
die S c h l o ß m ü h l e n s t r a ß e unter Wasser . 
Das Hochwasser drang in die zur M e -

mel f ü h r e n d e n S t r a ß e n , und mitunter m u ß ­
ten die A n w o h n e r ihre M ö b e l und G e r ä t ­
schaften auf der „Lucht" in Sicherheit br in­
gen. B i swe i l en machte der Strom erst vor 
dem u n g e f ä h r 75 Mete r v o m Ufer entfern­
ten Luisenhaus halt. 

Die H o c h w a s s e r s c h ä d e n waren für die 
Stadt Ti l s i t recht be t rächt l ich . A u f den Lade­
s t r a ß e n waren Sand- und S c h l a m m b ä n k e 
z u r ü c k g e b l i e b e n . Die S t r a ß e n p f l a s t e r und 
die Schienenanlagen waren ausgewaschen, 
und tiefe M u l d e n hatten sich auf dem K a i 
gebildet. Oberhalb der L u i s e n b r ü c k e hatte 
der Strom die B o h l e n w ä n d e oft ze r s tö r t . A m 
meisten hatten aber g e w ö h n l i c h die V o r -
l ä n d e r e i e n hinter dem Schlachthofhafen zu 
leiden, da das Strombett an dieser Stelle 
etwas eingeengt ist und die M e m e l somit 
eine s t ä r k e r e S t r ö m u n g hat. Die paral le l 
zum Ufer f ü h r e n d e n D ä m m e wurden durch 
das Eis stark mitgenommen und ver loren 
dabei oft einen T e i l ihrer Böschung. M i t ­
unter versandeten die Hafeneinfahrten. Die 
Fahrr innen im Strom wurden durch neue 
S a n d b ä n k e s t ä n d i g v e r ä n d e r t . Umfangreiche 

Baggerungen waren dann nöt ig , um die M e ­
mel wieder befahrbar zu machen. 

Die seit dem Jahr 1846 vorl iegenden M i t ­
tel- und Grenzwerte verzeichnen in den Jah­
ren 1846, 1880, 1886 und 1917 besondere 
Hochwasser (über sieben Meter) . Das g röß t e 
Memelhochwasser trat, wie e r w ä h n t , am 
13. A p r i l 1942 ein und wurde an der Strom­
teilung bei K a l l w e n beim Eisgang durch 
eine ungewöhn l i ch starke, 12 Ki lometer 
lange Grundverstopfung ausge lös t , dazu 
noch durch eine g r o ß e Flu twel le v e r s t ä r k t , 
die sich auf Ti l s i t zu bewegte. In kurzer 
Zeit standen die Ufe r s t r aßen und der tief­
gelegene ä l t e s t e K e r n der Stadt um die 
Lu i senbrücke und Deutschordenskirche 
unter Wasser. Gleichzei t ig wurde der 
Sch loßmühlen te ich ü b e r s t a u t , so daß die In­
nenstadt v o m Hochwasser also v o n drei 
Seiten e ingefaß t wurde. Es stand in einigen 
S t r a ß e n bis zur halben F e n s t e r h ö h e , und der 
V e r k e h r durch das ä l t e s t e Zentrum der 
Stadt war zum g r o ß e n T e i l nur mit Fuhr­
werk und Handkahn möglich. M a n w u ß t e 
aber um die Vor te i l e , um die Gaben des 
Stroms, der gleichzeitig die uneingedeich-
ten Memelwiesen mit seinen Sinkstoffen 
d ü n g t e . E in Hochwasser bedeutete für die 

Stadt Ti l s i t und ihre Umgebung keine N a ­
turkatastrophe. 

Die politischen V e r ä n d e r u n g e n der j ü n g ­
sten Vergangenheit k ö n n e n die na tü r l i chen 
V e r h ä l t n i s s e des Memelstromes nicht oder 

nur wenig ä n d e r n , und wenn wi r uns an 
ihn erinnern, w i r d er „ u n s e r e M e m e l " b le i ­
ben. Sie w i r d wei terhin ihren W e g nehmen, 
den ihr die Natur vorgezeichnet hat. M i t 
Paul Brock werden wi r in diesem Sinn 
schlicht sagen k ö n n e n : ,Der Strom f l i e ß t . . . ' 

Hochwasser: ü b e r f l u t e t e Wiesen w e s t w ä r t s von Ti ls i t 

Wechselhafte Temperaturen in der Heimat 
So war das Wetter im März in Ostpreußen — Von Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

Nach meteorologischer Ein te i lung zäh l t 
schon der ganze M ä r z als F r ü h l i n g s ­
monat, obgleich der k a l e n d e r m ä ß i g e 

oder astronomische F r ü h l i n g s a n f a n g erst 
am 20. M ä r z erfolgte. Diese d r e i w ö c h i g e 
Vorve r l egung , die alle Jahreszeiten betrifft, 
geschieht aus re in praktischen Ü b e r l e g u n ­
gen; das Wet te r selbst richtet sich nur selten 
danach. Oft ist es aber auch so, d a ß schon 
in Aachen der F r ü h l i n g Einzug gehalten hat 
und 1000 k m nordös t l i ch in K ö n i g s b e r g noch 
der W i n t e r regiert. 

A m 1. M ä r z jedenfalls zeigte die Wetter­
karte ein Hoch v o n ü b e r 1035 M i l l i b a r ü b e r 
S ü d d e u t s c h l a n d mit e inem n o r d w e s t w ä r t s 
bis nach Island gerichteten K e i l . A u f der 
Nordostsei te floß i n einzelnen Schüben ver­
bunden mit T i e f aus l äu fe rn Kalt luf t v o m 
Nordmeer nach S ü d o s t e n . Solch eine Kal t ­
front ü b e r q u e r t e in der Nacht zum 1. M ä r z 
unsere Heimat . Die Temperaturen lagen 

morgens bei b ö i g e m Nordwes twind an der 
O s t s e e k ü s t e bei plus ein Grad, l a n d e i n w ä r t s 
schwankten sie um minus zwei Grad . Dabei 
fielen einzelne Schneeschauer. A m M o r g e n 
des zweiten griff ein weiterer T ie faus läufer 
auf O s t p r e u ß e n ü b e r und setzte das wech­
selhafte Wet ter mit Schneeschauern fort. In 
der Nacht zum dritten ü b e r q u e r t e e in schwa­
ches Zwischenhoch unsere Heimat . Die 
leichte Schneedecke und die kurzfrist ig auf­
r e i ß e n d e B e w ö l k u n g l i eßen in K ö n i g s b e r g 
sofort die T h e r m o m e t e r s ä u l e unter minus 
fünf Grad fallen. 

Gleichzei t ig setzte sich ein Schwall W a r m ­
luft v o m A t l a n t i k ü b e r die Britischen In­
seln und D ä n e m a r k o s t w ä r t s i n Bewegung. 
Stark fallender Luftdruck, mittags einsetzen­
der Schneefall, der am Nachmittag in Regen 
ü b e r g i n g , und steigende Temperaturen k ü n ­
digten die Warmluf t an. Sie erreichte Ost­
p r e u ß e n am A b e n d und am vier ten stiegen 

die Mittagstemperaturen auf fünf Grad . 
Stuttgart meldete zur gleichen Zei t F rüh ­
l i ng mit 18 Grad. A u c h in den Eolgetagen 
hielt das wechselhafte Wet ter an. Es war 
jedoch wieder etwas k ü h l e r , da der W i n d 
etwas auf Nordwest drehte und immer wie­
der k ä l t e r e Luft aus Skandinavien anzapfte. 
A m siebten zeigte sich erstmals im Mona t 
die Sonne in vo l l e r Pracht. E i n ü b e r Schle­
sien liegendes Hoch bescherte O s t p r e u ß e n 
eine klare Nacht und Temperaturen um 
minus v ie r Grad und einen sonnigen Tag 
mit Wer t en um plus v ier Grad . 

Tags darauf war das Hoch bereits Rich­
tung Schwarzes M e e r entschwunden und 
ein Schwall Warmluf t folgte nach. Diesmal 
k a m auch das öst l iche Deutschland i n deren 
G e n u ß . Die Temperaturen kletterten am 
achten auf sieben Grad, am neunten auf 10 
Grad, am 10. auf 14 Grad . Dieser W e r t kann 
sich schon sehen lassen, obgleich an Fre i -

Frühling: Der waldreiche Rombinus am rechten Ufer der M e m e l Fotos (2) Oczeret 

b ü r g im Oberrheingraben mit 22 Grad nicht 
heranzureichen ist. Es war jedoch nicht nur 
warm, sondern unter dem Einfluß am Rande 
eines ü b e r dem Ba lkan l iegenden Hochs auch 
sonnig mit nur hohen Federwolken am H i m ­
mel. Nachts war es aber wei terhin noch sehr 
frisch; K ö n i g s b e r g meldete am 10. früh Frost 
v o n minus zwe i Grad . 

Nachdem am 11. nochmals 14 G r a d er­
reicht wurden, ging es ab 12. wieder runter 
mit den Temperaturen. Eine mittags E lb ing 
ü b e r q u e r e n d e Kaltfront reduzierte sie auf 
etwa 10 G r a d und tags darauf weiter auf 
sechs Grad . Gleichzei t ig war der H i m m e l 
bedeckt und zeitweise regnete es. V o m 15. 
bis 19. profitierte O s t p r e u ß e n von einem 
Hochdruckgebiet, das von den A l p e n Rich­
tung Karpaten zog und sich dann einem um­
fangreichen Hoch ü b e r Z e n t r a l r u ß l a n d an­
gliederte. Es war wechselnd b e w ö l k t , zeit­
weise auch sonnig und mit Temperaturen 
zwischen 10 und 13 Grad recht mi ld . A m 
20. ü b e r q u e r t e eine langgestreckte, mit ein­
zelnen Zentren versehene Tiefdruckrinne 
O s t p r e u ß e n . Sie reichte von Siz i l i en bis N o -
waja Semlja. Sie leitete eine wechselhafte 
und merkl ich k ü h l e r e Witterungsphase ein. 
Die Mittagstemperaturen kamen kaum ü b e r 
fünf Grad hinaus; die Sonne zeigte sich 
nicht. 

A m 24. schob sich ein heiterer Tag ein. 
E i n am 23. noch ü b e r Oslo liegendes Hoch 
lag genau mit seinem Zentrum ü b e r Ost­
p r e u ß e n , war aber am nächs t en Tag schon 
ü b e r der Ukra ine anzutreffen. Diesem 
Schnel läufer folgten ebenso rasch neue Tief­
druckfronten. Das Wet ter war in den Folge­
tagen wechselhaft bei Temperaturen z w i ­
schen v ier und acht Grad. A m 28. zeigte sich 
eine Wetterlage, die einen geradezu klass i -

Dauerfrost bis minus sechs Grad 

sehen Kaltlufteinbruch einleitete. V o n Ost­
p r e u ß e n reichte eine Tiefdruckrinne süd-
w e s t w ä r t s bis zur Biskaya . Para l le l dazu 
erstreckte sich von Irland bis zum Nordkap 
eine Hochdruckzone. Damit konnte sich mit 
Ostverlagerung der Tiefdruckrinne und 
einer Drehung der Achse von Nordos t -Süd­
west auf N o r d - S ü d arktische Polarluft süd­
w ä r t s i n Bewegung setzen. A m 29. brach 
die Kalt luft ü b e r Deutschland herein und 
bestimmte mit Schneefäl len das Wetter bis 
zum Monatsende. In O s t p r e u ß e n herrschte 
i n den letzten drei M ä r z t a g e n Dauerfrost 
zwischen minus zwei Grad und minus sechs 
Grad nachts. Dabei wehte ein m ä ß i g e r bis 
frischer W i n d aus N o r d bis Nordost, be­
gleitet von einzelnen Schneeschauern. 

Der M ä r z zeigte i n seiner Wechselhaftig-
keit fast Apri lcharakter . Eine relativ warme 
Phase zwischen dem 10. und 20. wurde 
flankiert von zwei kalten. So konnte sich 
bis zum 3. M ä r z wieder eine geschlossene 
Schneedecke zwischen zwei und 10 cm b i l ­
den, die erst am 10. gänzl ich abschmolz. Die 
Schneefäl le am Monatsende bewirkten keine 
geschlossene Schneedecke mehr. 
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„Zusammenhalten und der Heimat dienen" 
Delegiertentagung der LO Baden-Württemberg — Landesbeauftragter Haun lobt „Ostpreußenblatt 

Delegiertentagung in Baden-Württemberg: Minis ter ia ldir igent Haun, Landesbeauftrag­
ter für Vertriebene und Flüchtl inge, bei seiner Ansprache; l inks daneben Erwin See-
feldt, Vorsitzender der LO-Landesgruppe Foto Muschlien 

Stuttgart — Erstmalig fand die Delegier-
lentagung der Landesgruppe Baden -Wür t ­
temberg in Stuttgart in dem im Vorjahr ein­
geweihten Haus der Heimat, dem Treff­
punkt der Vertriebenen, statt. Die ört l ichen 
Gruppen waren mit ihren Vorsitzenden, den 
Frauenleiterinnen oder Mitarbei tern sowie 
Jugendvertretern fast vo l lzäh l ig erschienen. 

A m Vorabend hatte die Kreisgruppe 
Stuttgart ihre Mitgl ieder und Freunde mit 
den zum Te i l bereits anwesenden Delegier­
ten zu einem Heimatabend eingeladen. Im 
Mit telpunkt stand die Vor füh rung des Farb­
films mit Ver tonung von Studiendirektor 
Romoth, „Os tp reußen heute", mit Erlebnis­
bildern aus Masuren, vom Frischen Haff, 
aus Danzig und Pommern. Gemeinsamer 
Gesang os tpreußischer Lieder umrahmte den 
ansprechenden Abend . 

Die Delegiertentagung begann mit den 
Berichten des Vorsi tzenden der Landes­
gruppe, Erwin Seefeldt, Reutlingen, und den 
funktionell t ä t igen Vorstandsmitgliedern. 
Professor Dr. Schienemann, Tuttlingen, 
sprach in wohlgeformten Wor ten in betont 
anspruchsvollem N i v e a u die Totenehrung. 
Der stellvertretende Vorsi tzende der Lan­
desgruppe, Buxa, Pforzheim, berichtete ein­
gehend übe r seine Erfahrungen bei der Be­
treuung der Spä tauss i ed le r und gab ent­
sprechende Empfehlungen und Richtlinien 
für die Betreuungsarbeit. 

H ö h e p u n k t der Tagung war die Ansprache 
des Landesbeauftragten für Vertriebene und 
Flüchtl inge bei der Landesregierung, M i n i ­
sterialdirigent Haun, Stuttgart. E i n Situa­
tionsbericht zeigte die augenblickliche Stel­
lung auf nach der vor Monaten v e r ä n d e r ­
ten behörd l ichen Form, die vorher von einem 
S t a a t s s e k r e t ä r wahrgenommen wurde. 

A u f O s t p r e u ß e n zu sprechen kommend, übe r ­
raschte der Redner die Z u h ö r e r mit guten 
persönl ichen Kenntnissen und guter Infor­
mation der jetzigen heimatpolitischen V e r ­
hä l tn isse . 

Zugunsten beider V e r b ä n d e , der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n und des B d V , w ä r e 
die V e r b a n d s z u g e h ö r i g k e i t zu lösen, die seit 
Jahren offen geblieben ist — jedoch ohne 
Konfrontation. Nachhaltig un t e r s tü t z t e der 
Redner die E igens tänd igke i t der Lands­
mannschaften innerhalb des g r ö ß e r e n Ver ­
bandes. 

E in hohes Lob zollte der Landesbeauf­
tragte dem „Os tp reußenb la t t " , das in Auf­
machung, Bes tänd igke i t und heimatpolit i­
scher Zielsetzung unvergleichbar sei, jede 
Ausgabe eine deutliche Sprache spreche. 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t g e h ö r e zum absoluten 
Leserepertoire im persön l ichen wie auch im 
ehrenamtlichen Bereich im Rahmen der Tä­
tigkeit als Landesbeauftragter. „Sicher gibt 
es auch .halbherzige' O s t p r e u ß e n " , meinte 
der Redner, „dann greife er eben zum ,Ost­
p r e u ß e n b l a t t ' und er we iß , wo man dran 
ist" — und hatte den Beifall der Anwesen­
den auf seiner Seite. 

M i t der Darstellung von Leistung und 
positiver Einstellung des Kultusministers 
Professor Dr. Hahn im Hinbl ick auf die ost­
politische Bi ldung der Schüler der 9. Klassen 

in Form jähr l icher S c h ü l e r w e t t b e w e r b e 
schloß der Redner und versprach, die Posi­
t ion der Landsmannschaften al lsei t ig zu 
un t e r s t ü t zen . 

In nachfolgender Anfrage kam u. a. das 
Problem der Erhaltung von vor 1945 her­
gestellten Fi lmen ü b e r O s t p r e u ß e n zur 
Sprache, die bei der Landesbildstelle lagern, 
jedoch wegen Schäden nicht vo r führba r 
sind. Lm. Romoth, der ein Verzeichnis dieser 
Fi lme erstellen l ieß, regte an, nach Konser­
vierung und Restaurierung des Mater ia ls die 
Fi lme als Dokumentargut a rch ivmäßig zu 
verwalten, so daß sie auf Dauer vor A u s ­
musterung bzw. Vernichtung bewahrt b le i ­
ben. Der Landesbeauftragte sagte Unter­
s tü t zung zu. 

Zum Schluß der sehr ertragreichen Lan­
desdelegiertenversammlung gab der Lan­
desvorsitzende folgende Termine bekannt, 
die die Gruppen nach Mögl ichkei t wahrneh­
men sollten: 23./24. A p r i l , Landestreffen der 
Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n , Landes­
gruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g , in ihrer Paten­
stadt Bad Mergentheim. A m 24. A p r i l findet 
dort eine F ü h r u n g durch das Rathaus mit 
den Bronzeplastiken „Cope rn i cus" und das 
„ Q u a t t u o r v i r a t " der O s t p r e u ß i n Ursula 
Enseleit und durch die Mar ienburg-Auss te l ­
lung statt; 5. bis 26. Juni , Ostdeutsche 
Woche mit Auss te l lung in Ravensburg; 19. 
September Landesfrauentagung in Stuttgart 
im Haus der Heimat; 22./23. Oktober, Lan­
deskulturtagung in Rastatt mit Besichtigung 
des Armeemuseums; 5./6. November, Ost­
deutsches Seminar in Eßl ingen. Ferner 
dankte er der gastgebenden Kreisgruppe 
Stuttgart, insbesondere aber den Damen der 
Frauengruppe, die die Bewir tung der Dele­
gierten ü b e r n o m m e n hatten. Auch wünsch t e 
er dem l ang j äh r igen zweiten Vorsi tzenden 
der Landesgruppe und Ehrenvorsitzenden 
der Kreisgruppe U l m , Leo Kor in th , der jetzt 
in M ü n c h e n wohnt und an der Landesver­
sammlung teilgenommen hatte, eine gute 
Heimfahrt und übe r re i ch te ihm als Dank 
hierfür ein Buch. Landsmann Seefeldt schloß 
die Veranstal tung mit den Wor ten : „Nur 
wenn w i r zusammenhalten, sind w i r stark 
und k ö n n e n unserer Heimat im fernen deut­
schen Osten dienen." Herbert Muschl ien 

Kommandant der „Wolf 
Konteradmiral a. D. Kienast 
vollendete sein 85. Lebensjahr 
Pforzheim — M i t Trom­
p e t e n s t ä n d c h e n , V o l k s ­
und Seemannsliedern, 
gratulierte die Pforz­
heimer LO-Gruppe i h ­
rem M i t g l i e d , Konter­
admiral a. D. Helmuth 
Kienast, zu seinem 85. 
Geburtstag. 

Kienast , der als See­
kadett bei der M a r i n e 
begonnen hatte, bereiste im Laufe seiner 
36 Marinedienst jahre alle Weltmeere. Zwei 
Wel tk r iege forderten ihr Ä u ß e r s t e s und 
p r ä g t e n ihn zu einem Marineoff iz ier von un­
beugsamer Hal tung und aufrichtigem Cha­
rakter, der sich stets den p reuß i schen Tugen­
den verpflichtet fühl te . 

A l s junger Navigat ions- und Funkoffizier 
und Adjutant des Kommandanten des le­
g e n d ä r e n Hilfskreuzers „Wolf", erlebte 
Kienast im Ersten W e l t k r i e g die abenteuer­
lichen fünfzehn Monate eines erfolgreichen 
M i n e n - und Kaperkr ieges in jenen entfern­
ten Breiten zwischen Kapstadt ü b e r Aden 
bis Bombay und Karatschi und zur Ant­
arktis. Schon totgesagt und betrauert, kehrte 
Kienast mit der verwegenen Besatzung jenes 
armierten Handelsdampfers nach einem er­
folgreichen Blockadedurchbruch nach Kie l 
zurück. Kr iegs- und Nachkriegsgeration 
feierten die „ W o l f - B e s a t z u n g , die in den 
ersten Wel tkr iegsmonaten 1914/15 im Süd­
pazifik gejagt und verfolgt ü b e r fünfhundert 
M i n e n legte, Prisen nahm und Handelsschiffe 
kaperte und deren letzter lebender Offizier 
heute Helmuth Kienast ist. 

In der Reichsmarine begann nach 
einem Bordkommando seine artilleristi­
sche Laufbahn als Ar t i l le r ie -Off iz ie r für 
Ar t i l l e r i e , als Lehrer an Offiziers- und 
Schiffsartillerieschulen, als Ausbildungsrefe­
rent im Oberkommando, als Berater des 
G r o ß a d m i r a l s Reeder, als erster Admirals-
offizier auf dem b e r ü h m t e n Panzerschiff 
„Deutschland" , als Wehrersatzinspekteur 
beim Marinebefehlshaber, als Kommandant 
von W e s e r m ü n d e und Bremerhaven, als 
Regimentskommandeur zu Kriegsbeginn 
und Marinebefehlshaber vor Kriegsende. 

Dank seiner kö rpe r l i chen und geistigen 
Frische nimmt Konteradmira l Kienast auch 
heute noch am Zeitgeschehen teiL bx̂ as 

Deutsche Wirtschaft im Ausland gefördert 
Heinz C. Hoppe, Vorstandsmitglied bei Daimler-Benz, wurde Ehrensenator der Wiener Universität 

W i e n — Das Vorstandsmitgl ied der Da im­
ler-Benz A G . Stuttgart, Direktor Heinz C . 
Hoppe aus Gut Groß Schatten, Kre i s Rasten­
burg, wurde kurz vor Vo l l endung seines 
60. Lebensjahres von der Wirtschaftsuni­
ve r s i t ä t W i e n in einer eindrucksvollen Feier 
zum Ehrensenator ernannt. Eine kleine 
Schar os tp reuß i scher Freunde hatte Gele­
genheit, diese Feier mitzuerleben. 

Lebensweg und Karr iere dieses Lands­
manns zeigen beispielhaft, was Initiative, 
Energie und Zielstrebigkeit v e r m ö g e n und 
zu welch' u n g e w ö h n l i c h e n Erfolgen sie füh­
ren k ö n n e n . 

Nach Abschluß seiner Schulzeit i n Rasten­
burg wurde Hoppe zum Wehrdienst i m A r ­
ti l lerie-Regiment I i n K ö n i g s b e r g eingezo­
gen, i m K r i e g i n Polen, Frankreich und Ruß­
land eingesetzt und nach schwerer V e r w u n ­
dung 1941 i n die Organisationsabteilung 
beim O K H berufen. Nach Kriegsende stand 
der Majo r i . G . vor dem Nichts und ver­
diente seinen Unterhalt als Hilfsarbeiter im 
A k k o r d l o h n bei C . Freudenberg i n W e i n ­
heim. 1954 ve r l i eß er die F i rma als Leiter 
eines neu erbauten Zweigwerks für Kunst­

stoffprodukte und trat bei Daimler-Benz ein. 
W e n i g s p ä t e r stellte man ihm die Aufgabe, 
sich um den Auf - und Ausbau der Merce ­
des-Benz Vertr iebsorganisat ion i n den U S A 
und i n Kanada zu k ü m m e r n . 

W ä h r e n d der 17 Jahre seines Aufenthalts 
in den Vere in ig ten Staaten, beginnend mit 
dem Verkauf einzelner Personenwagen und 
der Errichtung v o n H ä n d l e r s t ü t z p u n k t e n , 
baute Hoppe ein Vertr iebsnetz auf, das 
heute 1500 Mitarbei ter umfaßt und einen 
Jahresumsatz v o n 1,4 M i l l i a r d e n D M erzielt. 

Seine verantwortliche, t a tk rä f t i ge und er­
folgreiche Rol le bei diesem Unternehmen 
kennzeichnet den steilen Aufs t ieg des W i r t ­
schaf tsführers : 1968 war Hoppe Direktor im 
Hause Daimler-Benz, 1970 P r ä s i d e n t dreier 
Gesellschaften des Hauses i n den U S A und 
i n Kanada und kurz darauf Vorstandsmit­
gl ied i n der Zentrale, die ihn ins Mutterhaus 
zurückrief. Heute ist Direktor Hoppe ver­
antwortlich für sämt l iche V e r t r i e b s a k t i v i t ä ­

ten und die gesamte i n - und ausländische 
Vertr iebsorganisat ion der Daimler-Benz A G . 

Hoppe's Pe r sön l i chke i t ist von guten preu­
ß isch-os tpreußischen Tradit ionen, wie Aus­
dauer, Bescheidenheit, Verbundensein mit 
dem W e r k , Or ig ina l i t ä t , Beweglichkeit und 
Freude am Schaffen gekennzeichnet 

Sein A n l i e g e n bei der Ver le ihung der 
E h r e n s e n a t o r w ü r d e vor füh renden Kräften 
des Wirtschaftslebens und der österreichi­
schen Po l i t ik war es, als „ M a n n der Praxis" 
einen Beitrag zur F ö r d e r u n g der studieren­
den jungen Generat ion i n der Verknüpfung 
v o n theoretischem W i s s e n und praktischer 
Erfahrung zu leisten. 

V o r kurzem erfuhr Direktor Hoppe eine 
weitere Ehrung. W e g e n seiner Verdienste 
um das Ansehen der deutschen Wirtschaft 
i m A u s l a n d wurde er mit dem Großen Ver­
dienstkreuz des Verdienstordens der Bun­
desrepublik Deutschland ausgezeichnet, das 
ihm v o m B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e n Min i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n Fi lb inger überre icht wurde. 

Karin zu Knyphausen 

Von Oldenburg nach Königsberg 
Generalmajor a. D. Rudolf Scheller vollendete das 100. Lebensjahr 

Göt t ingen — A m 23. A p r i l begeht der 
alten os tpreußischen Soldaten wohlbekannte 
Generalmajor a. D. Rudolf Scheller in gei­
stiger Frische seinen 100. Geburtstag. 

V o r dem Zweiten Wel tk r i eg und w ä h ­
rend des Krieges war Scheller der Komman­
deur des Wehrbezirkskommandos Königs­
berg II. Durch seine l i ebenswürd ige A r t hat 
er übera l l v iele Freunde gewonnen. 

A m 23. A p r i l 1877 in Oldenburg geboren, 
trat Rudolf Scheller nach bestandenem A b i ­
tur in das Niederschlesische Fußar t i l le r ie -
Regiment Nr . 5 in Posen ein, wo er 1897 zum 
Leutnant und ein Jahr spä t e r zum Oberleut­
nant beförder t wurde. A l s Hauptmann 
wurde Scheller im Jahre 1912 zum Adjutan­
ten der 3. Fußar t i l l e r ie -Br igade in Metz er­
nannt. 

A l s Ar t i l le r ie-Off iz ier beim General-
Kommando des I X . A . K . erhielt Scheller das 
E K 1 und 2, das Dienstauszeichnungskreuz, 
das Hamburger und das Bremische Hanse­
atenkreuz und das Oldenburgische Fr ied­
rich-August-Kreuz 1. Klasse. 

A n der Art i l ler ieschule war Rudolf Schel­
ler nach dem Kr i eg lange Zeit als Lehrer 
tä t ig . Nach seiner Beförderung zum Oberst 
wurde er im Jahre 1929 verabschiedet, 1935 
aber als Kommandeur des Wehrbezirks­
kommandos Kön igsbe rg II — m i t den Wehr ­
m e l d e ä m t e r n Fischhausen, Kön igsbe rg 2 
und Labiau — wieder eingestellt. 1942 
schließlich wurde er zum Generalmajor er­
nannt. Rudolf Scheller lebt jetzt i n Schopen­
hauerweg 12, 3400 Göt t ingen , und w i r d dort 
von seiner Tochter vorbi ldl ich betreut. 

H . K. / A . S. 
Hohe Auszeichnung: Heinz C . Hoppe aus 
Ehrensenator der Un ive r s i t ä t W i e n Groß-Scha t ten , Kre i s Rastenburg, wurde 

Foto Sündhofer 
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Gesundheitswesen: 

Ein kleines Gerät schützt vor Herzanfällen 
Die neuen Schrittmacher bleiben in Reservesteilung - Herzinfarkt jetzt durch Test erkennbar 

H A M B U R G — Die Vors te l lung , d a ß man sich ein technisches G e r ä t i n seinen Kör­
per einpflanzen lassen so l l , ist zweifellos abschreckend. Diese na tü r l i che Ablehnung 
scheint aber der Herzschrittmacher ü b e r w u n d e n zu haben, denn w ä h r e n d 1972 rund 
9000 Schrittmacher in der Bundesrepublik eingesetzt wurden, waren es 1976 schon 
20 000. Zweife l los ist die Steigerung nicht auf die zunehmende Zahl von Herzpatienten 
zu rückzuführen , sondern auf die Tatsache, d a ß inzwischen auch der letzte Landarzt und 
zudem vie le Patienten die mit dem Schrittmacher gebotenen Mögl i chke i t en erkennen. 

Der Herzschrittmacher w i r d dann ge­
braucht, wenn das Herz seine Tä t igke i t 
nicht mehr gut durchführ t und sich der Herz­
schlag ü b e r eine bestimmte Grenze hinaus 
verlangsamt. E i n modernes G e r ä t ist nur 
noch v ie r mal v ie r Zentimeter g roß , es w i r d 
meist unter dem Brustmuskel auf der l i n ­
ken K ö r p e r s e i t e eingepflanzt. Die meisten 
Schrittmacher arbeiten mit Quecksilber-
batterterL Zu den neuen Errungenschaften 
aber g e h ö r t der Lithiumschrittmacher. Er 
läßt sich besonders k l e i n bauen und hat 
eine Lebensdauer v o n acht bis zehn Jahren. 

Im Grunde w i r k t so e in G e r ä t genauso 
wie der normale Schrittmacher, den jedes 
gesunde Herz besitzt. Dieser na tü r l i che 
Schrittmacher — Sinusknoten genannt — 
ist e in wkrziges Organ, die G r ö ß e liegt 
unter e inem M i l l i m e t e r , das ü b e r e lektr i ­
sche Bahnen Impulse gibt, die das Herz zum 
Zusammenziehen bringen. Das gleiche tut 
der küns t l i che Schrittmacher. Er besteht im 
wesentl ichen aus e inem Impulsgeber und 

KÖLN — Ausgerechnet der modernste 
Energie-Rohstoff hat sich in den letzten 
sechs Jahren am s t ä r k s t e n verteuert: Uran 
kostet heute fünfmal sov ie l w ie 1970. Da 
kann selbst das Rohö l nicht mithalten, des­
sen Preisanstieg auf mehr als das vierfache 
(genau: + 309 Prozent) die Weltwirtschaft 
e r s c h ü t t e r t e . Fre i l ich , die Olprodukte ver­
teuerten sich nicht so sehr wie das Rohöl 
selbst, unter anderem deshalb, w e i l sie mit 
anderen Energiearten konkurr ieren . Für 
schweres H e i z ö l l i eß sich am M a r k t bei­
spielsweise „ n u r " e in Preisaufschlag von 
145 Prozent durchsetzen. Es folgt das Erd­
gas mit e inem Plus v o n 114 Prozent. Der 
vergleichsweise geringste Preisanstieg ist 
aber bei unserer heimischen Steinkohle zu 
verzeichnen; K o k s k o h l e v o n der Ruhrkohle 
A G etwa kostete 1976 nur 96 Prozent mehr 
als 1970, und die Preise sol len auch 1977 
so lange w i e mögl ich stabil gehalten wer­
den. F - K -

einem Zeitgeber. Es w i r d eine Spannung 
entwickelt, die in einer sehr kurzen Zeit 
— etwa eine tausendstel Sekunde — ent­
laden w i r d und das Herz zu seiner nor­
malen Arbe i t anregt. 

Zunächs t verwendete man Schrittmacher, 
die u n a b h ä n g i g von den Mög l i chke i t en des 
Herzens ihre elektrischen Impulse r e g e l m ä ­
ßig abgaben. Der Schrittmacher der neuen 
Generat ion arbeitet anders. Er liegt gewis­
s e r m a ß e n in einer Reservestellung und greift 
nur ein, wenn der Herzschlag ein gewisses 
Tempo unterschreitet. Das heißt , es kann 
durchaus passieren, d a ß ein Schrittmacher 
Monate oder gar Jahre in Reserve liegt und 
nichts zu tun braucht, w e i l sich das Herz 
erholt hat und von sich aus normal arbei­
tet. Da man aber nicht wissen kann, ob sich 
ein Herzanfal l wiederholt , läß t man den 
Schrittmacher in Bereitschaft. V o r einem 
plötz l ichen Herzversagen ist der Patient 
also geschütz t . 

E in Schrittmacher braucht zwar nicht ge­
wartet zu werden — er liegt ja auch unter 
der Haut — w o h l aber w i r d er ü b e r w a c h t . 
Mei s t geschieht das nur in A b s t ä n d e n von 
einem halben Jahr, dann w i r d der Zustand 
der Batterie nachgemessen. Die Patienten 
werden aber angehalten, selbst ihren Puls­
schlag zu kontrol l ieren. Zwar k ö n n e n sie 
nicht feststellen, ob ihr Herz nun mit oder 
ohne Schrittmacherhilfe 70 schlägt , aber 
eine deutliche V e r ä n d e r u n g k ö n n e n sie so­
fort erkennen. 

Eingesetzt w i r d ein Schrittmacher mit 
einer sehr einfachen, k le inen Operation, für 
die eine ör t l iche B e t ä u b u n g g e n ü g t . N ä h e r 
liegt es schon, nach den Beschwerden oder 
B e l ä s t i g u n g e n zu fragen, mit denen ein 
Schrittmacherpatient rechnen muß . „Sie 
s ind", so sagt Professor Hauch, Chefarzt 
und Herzspezial is t i n Hamburg, „minimal . 
Mei s t v e r g i ß t der Patient ü b e r h a u p t , daß 
er einen Schrittmacher t räg t . 

Eine andere wichtige Errungenschaft, die 
kranken Herzen zugute kommt, ist e in Test, 
mit dem es mögl ich ist, einen drohenden 

Rentenversicherung: 

Hausfrauen dürfen mehr verdienen 
Ohne die Renten zu gefährden oder Sozialabgaben zu entrichten 

H A M B U R G — M e h r als im vergangenen Jahr k ö n n e n „flexible" Altersrentner, Haus­
frauen, Schüler , Bezieher anderer Renten und Auszubi ldende im Jahre 1977 verdienen, 
ohne ihre Rente zu g e f ä h r d e n oder So z i a l v e r s i ch e ru n g s b e i t r äg e entrichten zu m ü s ­
sen. Grund : Die Beitragsbemessungsgrenze i n der Rentenversicherung ist von 3100 
M a r k auf 3400 M a r k je Monat angehoben worden. 
Monat l ich bis zu 1020 M a r k k ö n n e n Be- gung, die von vornherein auf höchs tens drei 

Herzinfarkt festzustellen. M i t F ö r d e r u n g 
der Bundesregierung ist er im letzten Jahr 
entwickelt worden, und er hat bereits E i n ­
gang in die Praxis der L a b o r a t o r i u m s ä r z t e 
gefunden. Enzym-Routine-Test he iß t er in 
einer al lgemeinen Formulierung, die wis-
sesnchaftliche Bezeichnung C K M B ist für 
den La ien unve r s t änd l i ch . 

Enzyme s ind — einfach gesagt — W i r k ­
stoffe i m Blut, die der menschliche K ö r p e r 
braucht, um seine täg l ichen Stoffwechsel­
leistungen vol lbr ingen zu k ö n n e n . Sie sind 
sehr speziel l auf bestimmte Ziele, bestimmte 
Aufgaben ausgerichtet. 

Der Test kann bei Patienten angewendet 
werden, die schon Herzbeschwerden haben. 
Dann ist es sehr wicht ig zu k l ä r e n , ob es 
sich um G e f ä ß b e s c h w e r d e n bei verengten 
H e r z g e f ä ß e n handelt oder schon um einen 
beginnenden Zerfa l l des Herzmuskelgewe­
bes, das heißt , um einen bevorstehenden 
Infarkt. Bei einem solchen Zerfal l werden 
g r o ß e Mengen v o n Wirkstoffen freigesetzt, 
und diese Enzyme kann man durch einen 
biologischen Test im Reagenzglas nach­
weisen. 

In 20 M i n u t e n ist der Test mit einer Blut­
probe des Patienten gemacht, und die Frage 
„Herz infark t oder nicht?" ist beantwortet. 
Fü r den behandelnden A r z t ist damit ent­
schieden, welche der beiden mögl ichen 
Diagnosen in Frage kommt und welche Be­
handlungsmethode g e w ä h l t werden muß . 
A l s vorbeugende Untersuchung kann man 
das Verfahren im Grunde nicht bezeichnen, 
denn Vorbeugung m ü ß t e v i e l f rüher ein­
setzen. Es i«;t auch nicht möglich, auf lange 
Sicht Voraussagen zu machen, ob ein 
ein Mensch eine An lage zum Herzinfarkt 
hat. Immerhin sollte festgehalten werden, 
daß dieser Test zeitlich vor allen anderen 
Untersuchungen — z. B. E K G — eine klare 
Information ü b e r die In fa rk tge fäh rdung 
gibt. 

Der W e g für den Patienten ist einfach. 
W e n n er mit Herzbeschwerden zu seinem 
Hausarzt kommt, kann dieser — falls er 
ü b e r entsprechende Einrichtungen ver füg t 
— den Test selbst vornehmen. Andernfal ls 
schickt er den Patienten zu einem Facharzt 
für Laboratoriumsmedizin. Der Test geht 
nicht nur schnell, er ist auch b i l l i g — etwa 
10 bis 15 M a r k — und die Krankenkassen 
bezahlen ihn. Markus Joachim Tidick 

zieher einer vorzei t igen („flexiblen") Al te rs ­
rente hinzuverdienen, ohne ihre Rente zu 
g e f ä h r d e n . Das sind Personen, die v o m 63. 
oder 64. Lebensjahr an die Altersrente zu­
gebil l igt bekommen haben; für Bezieher 
einer Rente wegen Berufs- oder Erwerbs­
un fäh igke i t sowie für Schwerbeschäd ig t e 
gilt dies bereits v o m 62. Lebensjahr an. 
„F lex ib le" Altersrentner haben sogar die 
Mögl ichkei t , im Jahre 1977 mehr als zwölf­
mal 1020 M a r k zu verdienen und dennoch 
ihre Rente zu behalten: In einer Beschäfti-

Es drehte sich um eine Drehtür.. 
Nach lexikalischer Auskunft ist eine 

Drehtür eine solche, die sich um eine 
Mittelachse dreht. Die Folge einer zu 
schnellen Drehung bekam eines Tages 
eine berufstätige Dame zu spüren. Ein­
geklemmt zwischen Türflügel und -rah­
men erlitt sie eine Gehirnprellung. Sta­
tionäre Behandlung und fünfwöchige 
Arbeitsunfähigkeit waren die bittere 
Konsequenz. 

Die Drehtür gehörte zu einem Betriebs­
kasino, in dem die Betroffene gegessen 
hatte. Auf dem Rückweg zum Arbeits­
platz war das mit der Drehtür passiert. 

Arbeitsuniall — sagte die Kranken­
kasse und forderte von der Unfallver­
sicherung ihre Auslagen zurück. Diese 
sperrte sich. Darauf gab es Streit vor den 
Sozialgerichten. 

Arbeitsunfall? Ja, sagte das Sozialge­
richt in erster Instanz. Bei „rechtlich 
wesentlichem inneren Zusammenhang" 
zwischen Kasinobesuch und versicherter 
Tätigkeit habe beim Drehtüren-Unfall 
Versicherungsschutz bestanden. 

Arbeitsunfall? Nein, sagte das Landes­
sozialgericht in zweiter Instanz. Der unter 

Versicherungsschutz stehende Weg Ar­
beitsplatz—Kasino werde durch die Ka­
sino-Außentüre markiert; diese aller­
dings sei „infolge der räumlichen Lage 
der Drehtür" noch nicht durchschritten 
gewesen. Also: Uniall im unversicherten 
Bereich! 

Arbeitsunfall? Ja, entschied schließlich 
das Bundessozialgericht. Die Unfallver­
sicherung müsse zahlen. „Im Vergleich 
zu einer normalen Tür gehen von einer 
Drehtür besondere Gefahren aus, gerade 
von einer Drehtür als Betriebseinrich­
tung . . . " Die Drehtüren-Gefahr habe 
den Unfall „wesentlich mitverursacht'. 

Warum wir diesen Fall überhaupt er­
wähnen? Weil wir meinen, daß die Streit­
hähne die ohnehin schon überstrapazier­
ten Gerichte mit diesem Fall nicht hätten 
aufhalten sollen. 

Auch ein Rechtsunkundiger hätte wohl 
bei Abwägung aller Umstände und erst 
recht nach Durchsicht der Rechtsprechung 
auf den richtigen Trichter kommen kön­
nen. Bürokratisches Gerangel kann wirk­
lich zur Plage werden. 

W. Thiele 

Monate begrenzt ist, k ö n n e n sie sovie l ver­
dienen, wie sie wol len . In den restlichen 
neun Monaten des Jahres kann der Monats­
grenzwert v o n 1020 M a r k sogar weitere 
zweimal kurzfrist ig übe r sch r i t t en werden. 

Hausfrauen, Al te r s - und Erwerbsun fäh ig ­
keitsrentner sowie Schüler haben 1977 die 
Mögl ichkei t , bis zu 425 M a r k je Mona t zu 
verdienen, ohne dafür Be i t räge an die So­
zialversicherung ab führen zu m ü s s e n . Bei 
ihnen handelt es sich um Personen, die „be­
rufsmäßig eine versicherungspflichtige Be­
schäf t igung nicht a u s ü b e n " . Solche Personen 
sind in sogenannten N e b e n b e s c h ä f t i g u n g e n 
sozialabgabenfrei, wenn der durchschnitt­
liche Monatsverdienst l/s der Beitragsbemes­
sungsgrenze in der Rentenversicherung nicht 
übe r s t e ig t . Vs von 3400 M a r k ergibt 425 
M a r k . A u c h Arbeitnehmer, die neben ihrer 
eigentlichen Haup tbeschä f t i gung ein zwei ­
tes oder weiteres A r b e i t s v e r h ä l t n i s einge­
hen, k ö n n e n 1977 monatlich bis zu 425 M a r k 
abgabenfrei dazuverdienen. Das entspricht 
einer Ersparnis von bis zu 70 M a r k für jeden 
Monat der Beschäf t igung. 

Erfreuliches ist auch für Auszubi ldende 
mit M o n a t s v e r g ü t u n g e n bis zu 340 M a r k 
zu berichten: Ihr Arbei tgeber ü b e r n i m m t 
für sie — neben seinem eigenen A n t e i l — 
die 50prozentigen Arbeitnehmerantei le zur 
gesetzlichen Kranken- , Renten- und Arbei t s ­
losenversicherung. Das ergibt eine Gesamt­
ersparnis für den Auszubi ldenden von rund 
56 M a r k im Monat . 

Andere „ G e r i n g v e r d i e n e r " profitieren 
nicht von dieser Regelung, die a l le in den 
Arbei tgeber zur Sozialkasse bittet: Ent­
weder sind sie bei Verdiensten bis zu 340 
M a r k ohnehin nicht sozialversicherungs­
pflichtig, oder sie erzielen in mehreren Be­
schäf t igungen geringe Verdienste, dann 
werden die Be t räge z u s a m m e n g e z ä h l t . 

Günter Schneider 

IZec/ü im ^-Utay 

Neues aus der Rechtsprechung 

Im Rahmen ihrer Schlüsselgewalt kann die 
Ehefrau ihren Ehemann für zusätzl iche, von der 
gesetzlichen Krankenversicherung nicht zu tra­
gende Arztkosten zweiter Klasse verpflichten. 
Dies entschied das Landgericht Freiburg zugun­
sten einer Ehefrau, die ihr drittes Kind in der 
zweiten Pflegeklasse einer g y n ä k o l o g i s c h e n Kl i ­
nik zur Welt gebracht hatte. Die von dem Arzt 
dafür berechneten 771 Mark hät ten nicht außer­
halb der Leis tungsfähigkei t und des finanziellen 
Rahmens des monatlich 1200 Mark netto ver­
dienenden Ehemannes gelegen. Bei Geburten 
pflegten Eheleute hinsichtlich der Wahl der 
Pflegeklasse nicht kleinlich zu sein. (LG Frei­
burg — 9 S 135/75) 

Lohnsteuerhilfevereine sind trotz ihres aicht 
zu leugnenden wirtschaftlichen Charakters bei 
einer sinnvollen und zweckentsprechenden An­
wendung der §§ 21, 22 BGB unter Berücksichti­
gung des Steuerberatungsgesetzes bei ihrer Ein­
tragung in das Vereinsregister wie ein Ideal­
verein zu behandeln. Beim Idealverein entfällt 
eine persönl iche Haftung der Mitglieder. (OLG 
Celle, Beschl. — 9 Wx 5/75) 

Wird ein Nichtwehrdienst fähiger zu Unrecht 
als tauglich gemustert, so kann er wegen der 
durch den Wehrdienst verlorenen Zeit weder 
Schadensersatz aus Amtshaftung noch Entschädi­
gung nach Aufopferungsgrundsätzen verlangen. 
Der Bundesgerichtshof begründete diese Ent­
scheidung damit, daß die Wehrdienstausnahme 
des § 9 Nr. 1 WehrpflG (dauernde Dienstun­
tauglichkeit) nicht den Zweck habe, den Nicht-
wehrd iens t fäh igen davor zu bewahren, durch 
Wehrdienst Zeit für Ausbildung und Beruf zu 
verlieren. (BGH — III ZR 97/73) 

Arbeits- und Sozialrecht 

Die besonderen Beschäf t igungsbedingungen 
arbeitnehmerähnl icher Personen (z. B. Einfirmen-
vertreter oder freie Mitarbeiter) k ö n n e n es er­
forderlich machen, für das Urlaubsentgelt einen 
anderen Brechnungszeitraum als bei normalen 
Arbeitnehmern (13 Wochen vor Urlaubsbeginn) 
zugrunde zu legen. Hier k ö n n e n ein Jahr oder 
drei Jahre angemessen sein. (BAG — 5 AZR 
342/74) 

Die Rente einer Waise, die erst nach dem 
Tode des Versicherten geboren wird (eine soge­
nannte „nachgeborene Waise"), aber im Zeit­
punkt des Todes bereits gezeugt war, beginnt 
mit dem Tage der Geburt der Waise. (BSG — 
12 RJ 124/74) 

Der Beitrag für freiwillige Mitglieder der 
gesetzlichen Krankenversicherung m u ß nach 
deren gesamtem Einkommen berechnet wer­
den. Dazu g e h ö r e n auch Leistungen aus 
der Sozialhilfe und M i t t e l , die r e g e l m ä ß i g 
von den Eltern oder anderen Verwandten 
g e w ä h r t werden. Es spielt dabei keine 
Rolle, ob ein Rechtsanspruch auf diese Z u ­
wendungen besteht; m a ß g e b e n d sind al le in 
die ta tsächl ichen wirtschaftlichen V e r h ä l t ­
nisse der Versicherten. (BSG — 12/3 R K 
7/75) 

Mieturteile in Stichworten 

Ist bei bestimmten R ä u m e n das A n b r i n ­
gen einer Tapete unangebracht, so kann 
die Mie te nicht wegen „Tape t enschäden" 
gemindert werden. ( A G Rendsburg — 3 
C 115/74) 

Werden in einer Badewanne ü b e r län­
gere Zeit hinaus stark verschmutzte 
W ä s c h e t e i l e unter Hinzugabe von chemi­
schen M i t t e l n eingeweicht, so ist der Mie te r 
für die dadurch entstehenden Schäden ver­
antwortlich. (LG Duisburg — 7 S 46/74) 

Ke ine H ä r t e i m Sinne v o n § 556 a B G B be­
deutet für ein Studentenehepaar die Künd i ­
gung, wenn es ein Stipendium erhalten 
kann und gleichartige Wohnungen leicht 
zu finden sind. (LG Köln — 12 S 86/74) 

Kraftfahrzeugrecht 

Macht es der Ladeeinsatz eines Müllfahr­
zeugs erforderlich, kann es auch in einer 
Zone mit „ a b s o l u t e m Halteverbot" derart 
aufgestellt werden, d a ß es den Blick auf das 
Schild „Hal t ! Vorfahrt g e w ä h r e n " verwehrt, 
ohne d a ß der F ü h r e r dieses Fahrzeugs Ver­
kehrs- oder rechtswidrig handelt. Der Halter 
haftet jedoch aus Betriebsgefahr (hier zur 
Hälfte) (KG Ber l in — 12 U 2717/75). 

A u c h i n der Tei lkaskoversicherung kön­
nen falsche Angaben des Versicherungsneh­
mers zur Leistungsfreiheit des Versicherers 
führen. Dies entschied der Bundesgerichtshof 
im Schadense r s a t zp rozeß eines Versicherten, 
der den Wer t seines gestohlenen Kraf twa­
gens um 5 000 M a r k zu hoch angegeben 
hatte. W e g e n „ O b l i e g e n h e i t s v e r l e t z u n g " 
sprach ihm das Gericht seinen Anspruch auf 
Schadensersatz g e g e n ü b e r dem Versicherer 
ab. (BGH — I V Z R 83/75) . . . , np 
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U f a n tohd iecen . • . 

zum 94. Geburtstag 
Labelt, Berta, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt 

Uferstraße 11, 3016 Seelze 2, am 24. April 
Petersdiun, Otto, aus Angerburg, jetzt Sehlemer 

Straße 45, 3202 Bad Salzdetfurth, am 30. April 
Struppeck, Anna, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 

jetzt In der Goldbreite 35, 4600 Dortmund-
Kirchlinde 

zum 93. Geburtstag 
Willamowski, Frieda, aus Seestadt Pillau I, Hin-

denburgstraße 20, jetzt Kleinsthof 20, 2071 
Hoisbütte l , am 6. Mai 

zum 92. Geburtstag 
May, Auguste, aus Luisenberg und Dittlacken, 

Kreis Insterburg, jetzt Richard-Wagner-Ring 
Nr. 31, 7550 Rastatt, am 8. Mai 

Przytulla, Wilhelmine, aus Kölmersdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Hochstraße 67 b, 5600 Wuppertal-
Elberfeld, am 9. Mai 

zum 91. Geburtstag 
Czymay, Amalie, geb. Chlebowitz, aus Lotzen, 

jetzt Marktstraße 21, 3392 Clausthal-Zeller­
feld, am 3. Mai 

Gorski, Marie, aus Lyck, jetzt Leibistraße 13, 
3000 Hannover, am 6. Mai 

zum 90. Geburtstag 
Beyer, Frida, aus Treuburg, jetzt Paulinenstr. 4, 

4930 Detmold, am 2. Mai 
Gollub, Robert, aus Gut Friedrichsdorf, Kreis 

Goldap, jetzt Ursulastraße 26, 4330 Mülhe im 
(Ruhr), am 8. Mai 

Seeger, Emma, aus Tapiau, Kreis Wehlau jetzt 
Dahlinghausen 86, 4515 Bad Essen 2, am 2. Mai 

Wrobel, Anna, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
Pestalozzistraße 32, 4630 Bochum, am 2. Mai 

zum 89. Geburtstag 
Bolz, Eugen, aus Schwerfelde, Kreis Insterburg, 

jetzt Frankfurter Straße 19, 2057 Schwarzen-
beck, am 1. Mai 

Erdmann, Arthur, aus Lawdt, Kreis Pr.-Eylau, 
\ jetzt Bierhausweg 1, 6200 Wiesbaden-Klop­

penheim, am 3. Mai 
Krosta, Emma, geb. Bogdan, aus Weidicken, 

Kreis Lotzen, jetzt zu erreichen über Elise 
Bytzek, Knechtstedter Weg 10, 4836 Herze­
brock 2, am 9. Mai 

Pankewitz, Charlotte, aus Waiden, Kreis Lyck, 
jetzt Welsener. Straße 28, 4458 Neuenhaus, 
am 7. Mai 

Teschner, Eduard, Bauer und Ortsbauernführer, 
dus Wolitta, Kreis Heiligenbeil, jetzt Alters­
heim Egge, 5810 Witten, am 7. Mai 

Urbanski, Margarete, aus Georgensguth, Kreis 
Orteisburg, jetzt Eickhoffstraße 42, 4830 Gü­
tersloh, am 3. Mai 

zum 88. Geburtstag 
Drensek, Karoline, aus Gr. Dankheim, Kreis 

Orteisburg, jetzt Uhlenfeld 2, 4713 Bockum-
Höve l , am 5. Mai 

Langhagel, Helene, aus Osterode, jetzt Schuh­
straße 54, 8520 Erlangen, am 7. Mai 

Moll, Johannes, aus Orteisburg, jetzt Volksdor-
fer Weg 199, 2000 Hamburg 68, am 8. Mai 

Poch, Amalie, aus Rogallen, Kreis Lyck, jetzt 
Königsberger Straße 9, 2178 Otterndorf, am 
4. Mai 

zum 87. Geburtstag 
Gembalies, Emma, geb. Herrndorff, aus Masu-

ren, Kreis Treuburg, und Benkheim, Kreis An­
gerburg, jetzt Krumhörnweg 13, 2800 Bre­
men 66, zur Zeit Ketteier Straße 30, 4796 Salz­
kotten, am 8. Mai 

Maslow, Marie, aus Orteisburg, jetzt Kiefern­
brink 7, 3380 Goslar, am 8. Mai 

Schäfer, Antonie, geb. Engling, aus Lomp, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt Haus Lichtensee, 2071 Hois­
dorf, am 29. April 

zum 86. Geburtstag 
Eckert, Amalie, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 

Nr. 127, jetzt St iefmütterchenweg 1 e, 2000 
Hamburg 53, am 9. Mai 

Dr. Raabe, Berthold, Studienrat i. R., aus Kö­
nigsberg, Julchenthal 6, jetzt Haxtumer Ring 
Nr. 26, 2960 Aurich 1, am 17. Mai 

zum 85. Geburtstag 
Block-Tillwick, Paus, aus Tilsit, jetzt Ahorn­

weg 7, 8300 Landshut 
Budde, Anna, geb. Cleve, aus Rittergut Linkenau, 

Kreis Mohrungen, jetzt Nachmittagsweg 6, 
3000 Hannover 72, am 2. Mai 

Hehmke, Lydia, geb. Froese, aus Königsberg und 
Zinten, Kreis Heiligenbeil, jetzt Weserstr. 8, 
2940 Wilhelmshaven, am 2. Mai 

Jost, Antonie, aus Mohrungen, Georgenthaler 
Chaussee 11, jetzt Buchenstraße 6, 4352 Her­
ten-Bertlich, am 4. Mai 

Kieselbach, Karl, aus Rauken, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Borsteler Weg 16, 2080 Pinneberg, am 
27. April 

Knappke, Franz, Maurermeister und Architekt, 
aus Gerwen, Kreis Gumbinnen, jetzt Flaake-
weg 1, 3413 Moringen, am 1, Mai 

Kukuk, Artur, aus N e u s o r g e - S k ö p e n , Kreis Elch­
niederung, jetzt Kreisaltenheim, 2308 Preetz, 
am 29. April 

Nolde, Oskar, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Blücherstraße 11, 2407 Bad Schwartau, 
am 8. Mai 

Will , Minna, geb. Vallentin, aus Schreinen, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter Frieda, 
Dr.-Leonhard-Nimi-Straße 11, 6968 W a l l d ü ­
ren 1 

Wittke, Anna, aus Seestadt Pillau-Camstigall, 
jetzt 2801 Fischerhude 209, am 8. Mai 

zum 84. Geburtstag 
Fröse, Karl, Hauptlehrer i. R., aus Hermsdorf, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Robert-Koch-Str. 11, 
3280 Bad Pyrmont, am 7. Mai 

Gebranzig, Martha, aus Seestadt Pillau I, Am 
Graben 13, jetzt Wanheimer Straße 87, 4100 
Duisburg, am 5. Mai 

Gedig, Martha, aus HeiJsberg, jetzt Neustettiner 
Straße 10, 2420 Eutin, am 8. Mai 

Gerigk, Fritz, aus Königsberg, Hans-Sagan-Str. 
Nr. 62, jetzt Knud-Rasmussen-Straße 50, 2400 
Lübeck, am 9. Mai 

Göbel , Berta, aus Angerburg, jetzt Neuer Wall 
Nr. 25, 6000 Frankfurt (Main), am 8. Mai 

Kloss, Minna, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Domeierstraße 44, 3250 Hameln, am 2. Mai 

Oselies, Martin, aus Tarwieden, jetzt 2861 Lohe, 
am 5. Mai 

Reinhardt, Lisbeth, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt Im Krummwinkel 6, 2860 Osterholz-
Scharmbeck, am 6. Mai 

Rogge, Theodor, aus Seestadt Pillau I, Gorch-
Fock-Straße 9, jetzt Attendorn, 2400 Lübeck, 
am 5. Mai 

Stiller, Luise, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 
Birkbusch 8, 2419 Ziethen, am 8. Mai 

Tromm, Anna, geb. Hoffmann, aus Angerburg, 
jetzt Alm 10, 7157 Murrhardt, am 1. Mai 

Wittcke, Anna, geb. Herrmann, aus Reicherts-
walde, Kreis Mohrungen, jetzt Görlitzer Weg 
Nr. 14, 7400 Tübingen, am 25. April 

zum 83. Geburtstag 
Chmielewski, Anna, aus Wittenwalde, Kreis 

Lyck, jetzt Graudenzer Straße 14, 7410 Reut­
lingen, am 8. Mai 

Dotzek, Therese, aus Lyck, jetzt 2834 Sudholt, 
am 6. Mai 

Friedriszik, Adolf, Schneidermeister i . R., aus 
Johannisburg, Eiffertsraße, jetzt Triftenb.rede 
Nr. 4, 4930 Detmold, am 9. Mai 

Gerhardt, Emma, geb. Schmidt, aus Bergenthal/ 
Neunasserau, Kreis Insterburg, jetzt Hohe­
wurth 3, 2854 Loxstedt, am 9. Mai 

Lissy, Martha, aus Neidenburg, jetzt Falken-
hauserweg 73 a, 1000 Berlin 28, am 5. Mai 

Neubert, Gertrud, aus Liebenfelde, Kreis Labiau, 
Hindenburgstraße, jetzt Wit tes traße 4 a, 3100 
Celle, am 7. Mai 

Omilian, Johanna, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, 
jetzt 2421 Röbel, am 2. Mai 

Rudolph, Marie, aus Lyck, Memeler Weg 15, 
jetzt Gutenbergweg 6, 4901 Hiddenhausen, am 
7. Mai 

Sakowski, Luise, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
2421 Röbel, am 9. Mai 

Stebner, Marie, aus Langenhöh, Kreis Lyck, jetzt 
Schornberger Straße 43, 5650 Solingen, am 
7. Mai 

Sternberg, Berta, aus Gr. Rominten, Kreis Gol­
dap, jetzt Kolberger Platz 1, 2400 Lübeck, am 
7. Mai 

Stiller, Anna, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt 4721 
Diestedde, am 8. Mai 

Stock, Antonia, Postbeamtin i. R., aus Johannis­
burg, Graf-York-Straße 28, jetzt Bismarck­
straße 73, 4050 Mönchengladbach 1, am 
28. April 

Thiel, Georg, aus Strauben, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Uhlandweg 12, 3380 Goslar, am 27. April 

Trinogga, Gertrud, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 
2061 Oering, am 8. Mai 

zum 82. Geburtstag 
Joswig, Adolf, Ortsvertreter, aus Kl . Lasken, 

Kreis Lyck, jetzt 2251 Wittbeck bei Husum, 
am 8. Mai 

Jurat, Lina, aus Königsberg, Kaiserstraße 35, 
jetzt Giselherweg 2, 2400 Lübeck, am 1. Mai 

Makulla, Martha, geb. Stotzki, aus Weidicken, 
Kreis Lotzen, jetzt Hohewards traße 1, 4352 
Herten, am 9. Mai 

Masuch, Anna, aus Taberlack, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Moorkamp 15, 2130 Rotenburg (Wümme) , am 
9. Mai 

Schmidt, Emil, aus Lyck, Hindenburgstraße 10, 
jetzt Hasenburger Berg 51, 3140 Lüneburg, 
am 2. Mai 

Seraffin, Wilhelm, Ortsbauernführer, aus Busch­
walde, Kreis Neidenburg, jetzt Neusiedlung, 
6331 Hochelheim, am 7. Mai 

Zerulla, Emil, aus Schuckeln, Kreis Ebenrode, 
jetzt Dr.-Türk-Straße 41, 4330 M ü l h e i m (Ruhr), 
am 5. Mai 

zum 81. Geburtstag 
Anutta, Trude, aus Wiersba, Kreis Sensburg, 

jetzt Al lerstraße 2, 3400 Gött ingen, am 30. April 
Armgardt, Bruno, aus Orteisburg, jetzt Am Kreu­

zesstein 4, 3406 Bovenden, am 4. Mai 
Christochowitz, Emilie, aus Kölmersdorf, Kreis 

Lyck, jetzt A m Redder 79, 2200 Klein-Nord-
ende, am 3. Mai 

Gorski, Karl, aus Angerburg, jetzt Kirchenfelder-
weg 33, 5601 Dornab, am 3. Mai 

Kulikowski, Margarete, aus Orteisburg, jetzt. 
Lupsteiner Weg 27, 1000 Berlin 37, am 5. Mai 

Lorenz, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Westmauer 
Nr. 47, 4787 Geseke, am 3. Mai 

Mathiszik, Paul, aus Perlswalde, Kreis Anger­
burg, jetzt A m Steinacker 10, 2875 Gander­
kesee, am 6. Mai 

Pawelzik, Richard, aus Grabnick, Kreis Lyck, 
jetzt Samlandweg 11, 6368 Bad Vilbel, am 
1. Mai 

Preik, Bruno, aus Gumbinnen, Moltkestraße , 
jetzt Merkl inghausstraße 27, 5600 Wupper­
tal 22, am 30. April 

Seth, Maria, Lehrerin i. R., aus Korschen, Kreis 
Rastenburg, jetzt Korbachstraße 2, 3280 Bad 
Pyrmont, am 25. April 

Taugs, Meta, aus Seestadt Pillau I, Zitadelle, 
jetzt Osterstraße 34, 2223 Meldorf, am 5. Mai 

zum 80. Geburtstag 
Awiszus, Emil, aus Wietzheim, Kreis Schloßberg, 

jetzt Am Piepenbrook 51, 2405 Ahrensbök, 
am 2. Mai 

Behrend, Elfriede, geb. Wolf, aus Angerburg, 
jetzt Horster Straße 28, 3052 Bad Nenndorf! 
am 9. Mai 

Bendisch, Otto, Gartenmeister, aus Angerburg, 
jetzt Grenzweg 53, 4531 Wersen-Büren am 
3. Mai 

Groppler, Gertrud, Lehrerin an der Luisenschule 
i. R., aus Osterode, jetzt zu erreichen über 
Hedwig Kaiser, Kesse lbergstraße 3, 8000 Mün­
chen 90, am 20. April 

Hasenpusch, Berta, aus Braunsberg, Hindenburg­
straße 10, jetzt Wickedestraße 29, 2400 Lü­
beck, am 6. Mai 

Hilger, Frieda, geb. Fellmann, aus Buddern, 
Kreis Angerburg, jetzt Danziger Straße 1, bei 
Ludwig, 3101 Hohne, am 1. Mai 

Kalb, Josef, Bahnvorsteher i. R., aus Landsberg, 
w Kreis Pr.-Eylau, jetzt Stettiner Straße 28, 4000 
I Düsseldorf 13, am 6. Mai 
Miram, Emil, aus Angerburg-Waldheim, jetzt zu 

erreichen über Egon Machmüller, Moorkamp 
Nr. 15, 2130 Rotenburg (Wümme) , am 4. Mai 

Neuber, Meta, verw. Domnick, geb. Stordel, aus 
Mühlhausen , Kreis Pr.-Holland, jetzt Genfer 
Weg 4, 7000 Stuttgart 80, am 1. Mai 

Rudat, Erna, aus Seestadt Pillau I, Windgasse 
Nr. 5, jetzt Kirchenstraße 23, 2351 Brockstedt, 
am 9. Mai 

Schäfer, Anna, geb. Hartmann, aus Eichendorf, 
Kreis Johannisburg, jetzt Gartenstraße 57, 
6757 Waldfischbach, am 28. April 

Skatikat, Anna, geb. Becker, aus Angertal, Kreis 
Angerburg, jetzt Königsberger Straße 18, 2000 
Norderstedt 3, am 6. Mai 

Willutzki, August, aus Jorken, Kreis Angerburg, 
jetzt A m Feldgraben 6, 3110 Uelzen, am 8. Mai 

zum 75. Geburtstag 
Ay, Reinhold, aus Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt 

Norkstraße 11, 3110 Uelzen, am 8. Mai 
Bönik, Gustav, aus Jakunen, Kreis Angerburg, 

jetzt Hohenstaufens traße 8, 7313 Reichenbach 
a. d. Fils, am 3. Mai 

Czesch, Walter, aus Gumbinnen, Goldaper 
Straße 88, und Insterburg, Danziger Str. 17, 
jetzt Ackerstraße 21, 4154 Tönisvors t 1, am 
6. Mai 

Freundt, Elfriede, geb. Zimmerningkat, aus Gol­
dap, Mühlentor 17, jetzt Spörkenstraße 49, 
3100 Celle, am 7. Mai 

Groebner, Else, verw. Gehrmann, aus Lyck, jetzt 
Elsastraße 1, 1000 Berlin 41, am 8. Mai 

Hein, Erna, aus Königsberg , Knachenstraße 56, 
jetzt A m Hallacker 12 a, 2800 Bremen 44, am 
6. Mai 

Hollstein, Anna, geb. Rogge, aus Gerdauen, jetzt 
Rheiner Landstraße 158, 4500 Osnabrück, am 
3. Mai 

Lalla, Otto, aus Haarschen, Kreis Angerburg, 
jetzt Lüdersring 2 d, 2000 Hamburg 53, am 
8. Mai 

Ohlendorf, Käthe, geb. Bunsas, aus Markthau­
sen, Kreis Labiau, jetzt Jägerstraße 53, 4150 
Krefeld, am 25. Apri l 

Ossewski, Anna, aus Rotbach, Kreis Lyck, jetzt 
Masurens traße 17, 4972 Löhne 3, am 5. Mai 

Paluk, Hilde, aus Thierenberg, Kreis Samland, 
jetzt Postfach 56-0115, 2000 Hamburg 56, am 
28. Apri l 

Scharnick, Edith, geb. Mautze, aus Angerburg, 
jetzt Große Straße 45, Löwenapotheke , 2130 
Rotenburg ( W ü m m e ) , am 3. Mai 

Schubert, Leo, aus Lyck, jetzt Friedensplan 14, 
5300 Bonn, am 2. Mai 

Schulemann, Emmy, geb. Louis, aus Schwenten, 
Kreis Angerburg, jetzt Stuttgarter Straße 48, 
7300 Esslingen, am 8. Mai 

Schulz, Martha, aus Kön igsberg , jetzt Friedrich. 
Ebert-Straße 14, 2930 Varel 1, am 4. Mai 

Siemoneit, Meta, geb. Ennulat, aus Treufelde, 
Kreis Schloßberg, und Rautenberg, Kreis Til­
sit-Ragnit, jetzt Grüner Kamp 10, 2303 Gettorf, 
am 4. M a i 

Striewski, Gustav, aus Eschenwalde, Kreis 
Orteisburg, jetzt Trittauerfeld, 2077 Trittau, 
am 6. Mai 

Tusch, Ida, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, jetzf 
Stettiner Straße 16, 4500 Osnabrück-Ottet, am 
8. M a i 

zum 70. Geburtstag 
Dr. Becker, Gerta, aus Seestadt PHlan IL Cam» 

stigaller Straße 15, jetzt Brommystraße 106, 
2940 Wilhelmshaven, am 6. Mai 

Berger, Anna, geb. Gennat, aus Genslack, Krete 
Wehlau, jetzt Homburgerstieg 10, 3457 Stadt. 
Oldendorf, am 6. M a i 

Brassaty, Wilhelm, Bäckermeis ter , aus Krag* 
lanken, Kreis Angerburg, jetzt Glatzer Straßa 
Nr. 65 a, 5880 Lüdenscheid , am 8. Mai 

Budnick, Karl, Amtmann L R., aus Königsberg 
Preyler Weg 13, jetzt D ü n n e r Kirchweg 25« 
4980 Bünde 1, am 2. Mai 

Demant, Helene, aus Berndhöfen , Kreis Lyck, 
jetzt Weimarer Straße 47, 2102 Hamburg 93, 
am 5. M a i 

Kennen Sie die &teimat wirklich 2(^177) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
!_*» K e n n z i f f e r A 1 7 7 i n spätestens 10 Tagen, also Dienstag, den 10. Mai an 

2 Hamburg 13, Parkallee 84 

B e s t e l l u n g 2̂̂ 05 £>flprWHm&folf 
Neuer Bezieher: ___________ 

Genaue Anschrift: ______ 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber foder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: 
Gewünschte 
Werbeprämie: -

Die Z e i t ung e r s c h e i n t wöchentlich 

Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll Im voraus erfolgen für 

• * Jahr DM 14,40 • V, Jahr DM 28,80 rj 1 j ahr DM 57,60 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 - 204 In Hsmbura 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Landesbank. 1 Q 

• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders • " 
Nr. bei 

• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

2 H a m b u r g 13 • P o s t f a c h 8047 
Parkalle« 84 • Telefon (0 40) 4465 41 /42 

Auslands-Abonnement: 6,— D M monatlich 

£>05 £flpKUj}OTbfolt 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 
Vorsitzendel dei Landesgruppe Wernei Gulllauroe 
I Berlin 61. S t r e s e m a n n s t r a ß e 10 Deutschlandbaus 
Telefon 0 30 ' 2 51 07 II 

l . M a i , So., 15 Uhr, Labiau, Deutschlandhaus, 
Raum 116, S tre semanns traße 90, 1/61 

8. Mai, So., 16 Uhr, Königsberg , Hochschulbraue­
rei, Amrumer Straße/Ecke Sees traße , 1/65 

8. Mai, So., 15.30 Uhr, Rastenburg, Berliner 
Kindl -Festsä le , Hermanns traße 217—219, 1/44 

11. Mai, Mi . , 16 Uhr, Frauenkreis, Muttertag, 
Deutschlandhaus, Raum 210, Stresemann­
straße 90, 1/61 

14. Mai, So., 16 Uhr, Insterburg, Deutschland­
haus, Kasino, S tresemanns traße 90, 1/61 

14. Mai, 15.30 Uhr, Treuburg, Deutschlandhaus, 
Raum 116, S tresemanns traße 90, 1/61 

14. Mai, So., 18 Uhr, Braunsberg, Heilsberg, Rö-
ßel, Frühl ingsfes t mit Muttertag, Kolping-
haus, Meth fe s se l s t raße 42/Ecke Dudenstraße, 
1/61 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus Ham­
burg. Geschäf t s führer : Hugo Wagnei , Triftkoppel 6 
2000 Hamburg 74 Telefon 0 4 0 / 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonnabend, 30. April , 20 Uhr, 

Holsteinischer Hof, Tanz in den Mai. 
Billstedt — Donnerstag, 19. Mai (Himmelfahrt), 
Abfahrt 9 Uhr, ö j e n d o r f e r Weg, am Marktplatz 

Billstedt, Ausflug zum Waldsch lößchen in Roten­
burg. Preis für Fahrt und Mittagessen (ohne 
Kaffeegedeck) 28 D M . Anmeldungen bis 30. April 
an Kurt Sprung, Oststeinbeker Weg 2 d, 2000 
Hamburg 74, Telefon 7 12 15 62. 

Farmsen-Walddör fer — Freitag, 29. April , 17 
Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, Farm­
sener T V , Filmvortrag „Ostpreußen heute" von 
Helmut Peitsch, Chefredakteur der Harburger 
Anzeigen und Nachrichten. Die gleichnamige 
Artikelserie lief vor kurzem im Ostpreußen­
blatt. G ä s t e willkommen. 

Fuhlsbüt te l — Montag, 9. Mai, 19.30 Uhr, Bür­
gerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41 
(U-Bahn Langenhorn-Markt). Monatsversamm­
lung. Filmvortrag von Helmut Peitsch, Chef­
redakteur der Harburger Anzeigen und Nach­
richten über „Ostpreußen heute". Es wird um 
regen Besuch gebeten. 

Neu-Steilshoop — Donnerstag, 12. Mai, 18 Uhr, 
Gemeindezentrum Blaue Kachel, Gründgen­
straße, Beisammensein. Gäs te willkommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Sensburg — Sonnabend, 14. Mai, 16 Uhr, bei 

Pudlich, nächste und zugleich letzte Zusammen­
kunft vor der Sommerpause. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf —Freitag, 13. Mai, 15.30 Uhr, Licht-

warkhaus, Maifeier mit den Aussiedlerdamen. 
Billstedt — Dienstag, 3. Mai, 20 Uhr, bei Mid-

ding, ö j e n d o r f e r Weg 39, Zusammenkunft. 
Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 3. Mai, 15 

Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, Farm­
sener T V , Zusammenkunft. Gäs te willkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 5. Mai, 19 Uhr, Ge­
sellschaftshaus Lackemänn, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunft. Gäs te willkommen. 

SCHLESWIG-HOLSTE 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. 
2300 Kiel . Telefon 04 31 / 55 38 11. 

Elmshorn — Mittwoch, 25. Mai, 15 Uhr, „Im 
Winkel", Monatsversammlung mit Referat „Da­
heim in Masuren", ein Reisebericht von Pfarrer 
Povierski. — Die Apriltagung der Gruppe be­
gann mit einer öster l ichen Kaffeetafel. In dem 
ansch l i eßenden Referat schilderte der Vorsit­
zende Erich Neufeldt das Schicksal der Salzbur­
ger Emigranten in Preußen: „ W e n n es je Men­
schen gab, die bereit waren, um ihres Glaubens 
willen alles aufzugeben, so waren es nicht zu­
letzt diese knorrigen Gebirgler und Bauern aus 
dem schönen Salzburger Land. 30 000 Protestan­
ten wurden 1731 bei Schnee und Eis des Landes 
verwiesen. Der preußische Kön ig Friedrich Wil ­
helm I. nahm 20 000 davon auf. Sie fanden in 
und um Gumbinnen eine neue Existenz. Da sie 
nicht geschlossen angesiedelt werden konnten, 
fand bald eine Verschmelzung mit der übrigen 
B e v ö l k e r u n g statt. Dadurch wurden Art und 
Charakter der Ostpreußen nicht unwesentlich 
von den Salzburger mitgeformt. Agnes Miegel 
drückt es in ihrem Gedicht „Meinen Salzburger 
Ahnen' aus." 

Schönwalde a. B. — Mittwoch, 11. Mai, 14 
Uhr, Ausflug nach Eutin zur Besichtigung der 
neuen Kreissparkasse mit Empfang und Uber-
raschungen. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fred! Jost. West: Fredl Jost, H a s e s t r a ß e 
Nr. 60. 457 Q u a k e n b r ü c k . Tel. 0 54 31 /35 17. Nord: 
Werner Hoffmann. Max-Evth-Weg 3. 3112 Ebstorf 
Tel. 0 58 22/8 43. S ü d : Horst Frlsdimnth. Hlldeshel 
mer Straße 119. 3000 Hannover 1. Tel 05 11 / 80 40 57 

Cloppenburg — Montag, 9. Mai, Abfahrt 
7 Uhr, Marktplatz (Eschstraße), Fahrt der Frauen­
gruppe nach Wingst ins Naturschutzgebiet des 
Alten Landes. 

Hannover — Sonnabend, 7. Mai, 15 Uhr, Dorp­
müllersaal , Kaffeetafel, letzte Zusammenkunft 
der Frauengruppe vor den Sommerferien. Dann 
werden Anmeldungen für die Busfahrt am Sonn­
tag, 22. Mai, Abfahrt 7.30 Uhr Ernst-August-
Platz am Hauptbahnhof, in die Lüneburger Heide 
entgegengenommen. Anmeldungen k ö n n e n auch 
durch Uberweisung von 10 D M je Teilnehmer 

auf Postscheckkonto 1176 31 -305 Hannover, 
L. und E. Bodeit, vorgenommen werden. In der 
Heide bietet sich Gelegenheit, eine Kutschfahrt 
über den Wilseder Berg zu machen. In Hanstedt 
ist ein Mittagessen vorgesehen. Man kann sich 
auch selbst verpflegen. Auf der Rückfahrt Be­
such des Wildparks am Heidehof und Kaffee­
pause. Rückkehr gegen 20 Uhr. 

Lüneburg — Donnerstag, 12. Mai, 15 Uhr, 
Restaurant Sandkrug, Am Sande, Treffen der 
Frauengruppe. Motto: Gespräche zum Muttertag 
und ostpreußische Frauenarbeit im Ostheim, Bad 
Pyrmont. 

Norden — Die außerordentl iche Versammlung 
hatte einen guten Besuch aufzuweisen und Vor­
sitzender Walter Kiemenz konnte viele Gäste 
begrüßen, unter anderem auch den Kreisvorsit­
zenden des BdV. Im Mittelpunkt der Tagesord­
nung stand die Rede des geschäftsführenden 
Vorsitzenden Fredi Jost, der in seinem umfas­
senden Referat alle Gegenwartsfragen der lands­
mannschaftlichen Arbeit berührte. Bei der Be­
handlung des Spätauss ied lerproblems vertrat er 
die Auffassung, daß diese Menschen bis zuletzt 
im Herkunftsland wegen ihres Deutschtums als 
Fremde behandelt wurden. Ihre Enttäuschung 
ist verständl ich, wenn sie hier wegen mangeln­
der Kenntnis der deutschen Sprache aus Ge­
dankenlosigkeit ungelernten aus ländischen 
Arbeitern gleichgestellt werden. So entsteht bei 
ihnen mitunter das Gefühl der Enttäuschung und 
Vereinsamung. Am Schluß seiner Rede ging Jost 
auf den europäischen Gedanken ein. Ausgiebig 
wurde auf der Versammlung die Schwerpunkts­
veranstaltung der Gruppe behandelt, die am 
Sonnabend, 8. Oktober, 19 Uhr, Hotel „Deut­
sches Haus", Norden, stattfindet und zu der alle 
Heimatvertriebenen aus dem Kreis Norden ein­
geladen sind. Ein vorzügl iches Programm ist in 
Vorbereitung und wird in Kürze bekanntgege­
ben. 

Oldenburg — Sonnabend, 14. Mai, Jahresfest 
im „Haus Niedersachsen". — Mittwoch, 8. Juni. 
16 Uhr, Haus Niedersachsen, „Zum 120. Ge­
burtstag von Hermann Sudermann". — Die 
Gruppe machte zusammen mit der Frauengruppe 
eine Reise nach Schlesien. Herr Wehner, Lehrer 
aus Schlesien, hielt einen mit viel Liebe vor­
bereiteten Vortrag mit Lichtbildern über das 
Reich des Rübezahl . Die Veranstaltung war gut 
besucht und wurde mit viel Beifall aufgenom­
men. 

Quakenbrück — Dienstag, 3. Mai, 15 Uhr, 
Konditorei Brinkmann, Zusammenkunft der 
Frauengruppe. — Sonntag, 22. Mai, Mutterhaus 
Bethanien, 67. Jahresfest, 9.30 Uhr St.-Petrus-
Kirche, Festgottesdienst mit Diakonissen-Jubi­
läum. Die Predigt hält Oberlandeskirchenrat 
Creutzi<j, Hannover, Anschl ießend Empfang im 
Mutterhaus für die Jubi läumsschwestern . 15 Uhr, 
festliches Beisammensein im Mutterhaus. 16.30 
Uhr, kirchenmusikalischer Ausklang in der St.-
Petrus-Kirche. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harrv Poley Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger Str. 71. 4000 Düs­
seldorf. Telefon 02 11/48 26 72 

Bielefeld — Sonnabend, 7. Mai, 17 Uhr, Haupt­
treffen der Gumbinner, heimatliche Informa­
tionsstunde in der „Eisenhütte", Marktstraße 8. 
20 Uhr, Heimatabend bei Tanz und Unterhaltung 
in der „Eisenhütte". — Auf der dies jährigen 
Jahreshauptversammlung konnten erfreulicher­
weise eine stattliche Anzahl der Mitglieder be­
grüßt werden. Nach dem Gedenken der verstor­
benen Mitglieder stellte der 1. Vorsitzende im 
Rechenschaftsbericht besonders heraus, daß die 
Landsmannschaften auch nach 30 Jahren der 
Vertreibung nicht überflüssig geworden wären, 
wie es mancher Politiker und Berichterstatter 
von Massenmedien der Öffentl ichkeit weiszu­
machen versuchten. Besonders wichtig ist im 
Augenblick auch die Betreuung und Eingliede­
rung der Spätauss iedler . Das 30jährige Grün­
dungsjubi läum am 29. Oktober soll auch dazu 
beitragen, die Arbeit der Kreisgruppe zu stär­
ken. Den une ingeschränkten Beifall fand die 
Tät igkei t der Frauengruppe unter der bewähr­
ten Leitung von Margot Emmrich. Nach dem 
Kassenbericht und dem Bericht der Kassenprü­
fer, wonach sich keine Beanstandungen erga­
ben, wurde dem Vorstand Entlastung erteilt. 
Der erste Vorsitzende dankte allen Mitgliedern 
des Vorstandes für die ehrenamtlich geleistete 
Arbeit. 

Borghorst — Sonnabend, 30. April, 19 Uhr, 
Frühlingsfest „Tanz in den Mai" auf der Tenne 
von Bruno Flakowski, Borghorst-Ostendorf, 
Vennweg 16. Hierzu sind alle Mitglieder ein­
geladen. Eintritt frei. Für Speisen und Getränke 
in reicher Auswahl ist gesorgt. Freunde, Be­
kannte und Verwandte können mitgebracht wer­
den. Lustig und fröhlich wird gefeiert diese 
Nacht — bis der Maienmorgen lacht. — Ein 
Preisskat wurde durchgeführt. Den ersten Preis 
und Pokal errang als bester Spieler der vor­
jährige Schützenkönig Paul Bordiert. 

Dortmund — Dienstag, 3. Mai, 19 Uhr, St-
Josefs-Haus, Heroldstraße 13, Reisebericht mit 
Dias von Rhodesien, gezeigt von Fräulein Stoll. 
— Der Filmbericht von Lm. Härtung über das 
heutige Ostpreußen war gut besucht und fand 
lebhaften Beifall. 

Hagen — Hans-Wolfgang-Hartung zeigte bei 
der letzten Zusammenkunft Filme von Veran­
staltungen des vergangenen Jahres. Die Mit­
glieder konnten sich als Darsteller erleben, sei 
es beim Karneval, beim Ausflug nach Münster 
oder dem Erntedank- und Weihnachtsfest. Gut 
gelungen waren die Aufnahmen vom 25jährigen 
Bestehen der Gruppe im vergangenen Jahr und 
dem reichhaltigen kulturellen Programm. Die 
Zuschauer dankten mit viel Beifall für die Vor­
führung. 

Das Erinnerunßsfoto [1241 

Karstadt A G . Königsberg — Anläßl ich eines Betriebsausflugs der F i rma Karstadt 
nach N e u h ä u s e r im Sommer 1933 entstand diese Aufnahme. W i r erhielten das 
B i l d von unserer Leserin Margarete S t rauß , die heute in Frankenberg lebt. Frau 
S t r a u ß schreibt, daß sie aus Masuren stammt (1917 geboren), ihre Jugend aber in 
K ö n i g s b e r g verlebte, bevor sie im Januar 1945 nach Westdeutschland flüchtete. 
Sie war 1952 beru f s t ä t ig und ist inzwischen pensioniert. Sie w ü r d e sich ü b e r 
Zuschriften sehr freuen, die Sie bitte an die Redakt ion Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, richten wol len . HZ 

Köln — Dienstag, 10. Mai, 14.30 Uhr, Kolping-
haus, Helenenstraße , Treffen der Frauengruppe. 
In Vertretung des Vorstandes wird Frau Rose­
mann an diesem Nachmittag die Gruppe leiten. 

Münster — Sonnabend, 7. Mai, 15.30 Uhr, 
Aegidiihof, Lichtbildervortrag von Pastor 
Gronenberg über seine letzte Reise nach Süd­
ostpreußen. — Dienstag, 10. Mai, 15 Uhr, Aegidii­
hof, Treffen der Frauengruppe. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: 
Sonnabend, 30. April, 19.30 Uhr, Gaststätte „Zum 
großen Kurfürst", Maitanz. Gäste willkommen. 

HESSEN 
Nr. 0 64 21/4 75 84. 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinr ich-Schütz -Straße 37. 3550 Marburg. Telefon 

Frankfurt a. M . — Sonnabend, 7. Mai, 9 Uhr, 
Abfahrt Opernplatz, Busausflug ins Lahntal zur 
Burg Greifenstein. Fahrpreis 15 D M . Anmeldung 
bei Lm. Neuwald, Hüge l s t raße 184, Tel. 52 20 72. 
Einzahlung Postscheck-Nr. 848 53 - 609, Neuwald. 
— Montag, 9. Mai, 15 Uhr, Haus Dornbusch, 
Nachmittagskaffee. — Montag, 9. Mai, 18 Uhr, 
Haus Dornbusch, Spielabend. 

Gießen — Freitag, 6. Mai, 19.30 Uhr, Martins­
hof, Monatsversammlung. — Mittwoch, 18. Mai, 
15 Uhr, Mohrunger Stube, Frauentreffen. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Hans Woede, Am 
Zollhafen 10, 6500 Mainz, Telefon 0 61 31 / 6 14 49. 

Landau — Auf der Generalversammlung er­
folgte die Neuwahl des Vorstandes. Ebenfalls 
wurden zahlreiche Ehrungen für langjährige 
Benno Saat erlebte die Gruppe eine erfreuliche 
treue Mitgliedschaft ausgesprochen. Eine beson­
dere Auszeichnung erhielten Benno Saat, für 
10jährige Tät igkei t als Vorsitzender, und Luise 
Michel, die seit 20 Jahren das Amt der Kassen-
führerin hat. Gertrud Scharffetter wurde die 
vom Landesvorsitzenden Woede verliehene sil­
berne Ehrennadel überreicht. Unter Vorsitz von 
Aufwärtsentwicklung. Unter der Leitung von Er­
win Romanowski wurde der Vorstand einstim­
mig w i e d e r g e w ä h l t : 1. Vorsitzender ist weiter­
hin Benno Saat, 2. Vorsitzender Hermann Scharf-
fetter, Kassenwart Luise Michel, Schriftführer 
Gertrud Scharffetter, Kulturwart Walter Reh­
berg, Frauenreferentin Bärbel Kubbutat, Sozial-
referentin Meta Hollstein und Beisitzer Otto 
Kubbutat. Die Versammlung klang aus mit dem 
Ostpreußenl ied „Land der dunklen Wälder". 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
M o l t k e s t r a ß e 55. 7410 Reutlingen I Telefon 0 7121/ 
29 02 80. 

Göppingen — Sonntag, 22. Mai, Abfahrt 9 Uhr, 
Omnibusbahnhof, Jahresausflug ins kleine Wal­
sertal mit Spaziergang durch die Breitachklamm, 
Mittagessen in Mittelberg, Gasts tät te Krone. 

Heidelberg — Auf der Jahreshauptversamm­
lung gab der Vorsitzende Tunat einen ausführ­
lichen Tätigkeitsbericht . Im vergangenen Jahr 
fanden der „Tag der Heifmat" sowie neun Ver­
anstaltungen, teils kultureller Art, statt. Die 
Mitgliederzahl hat sich nicht verändert . Eine 
Neuwahl fand nicht statt. Nach dem Bericht des 
Rechnungsführers Klosters und dem der Kassen­
prüfer Petersdorf und Wichmann, aus denen 
eine einwandfreie Führung der Kassengeschäf te 
hervorging, erteilte die Versammlung dem Vor­
stand die erbetene Entlastung. Tumat stellte die 
Bereitschaft von Hannelore Majer heraus, die 
sich schon jahrelang als Knecht Ruprecht bei 
den Adventsfeiern betät igt und dabei alle Kin­
der und ältere Mitglieder mit Gaben beschenkt. 
Hildegard Treiber dankte er für die immer wie­
der geleistesten großherz igen Spenden zu dieser 
Feier. Nach dem offiziellen Teil erfreute Herr 
Kühn aus Mannheim die Gesellschaft mit Musik­
stücken auf dem Klavier. 

Karlsruhe — Die Interessenten der Schwarz­
waldfahrt, Montag, 16. Mai, möchten sich bitte 

ab sofort bei Frau Hornicek, Weinbrenners traße 
Nr. 71, Telefon 55 56 58, anmelden. Die Senioren, 
Herren ab 65 Jahren und Damen ab 60 Jahren, 
haben Gelegenheit, das Seniorenangebot der 
Stadt Karlsruhe in Anspruch zu nehmen. — Für 
September ist eine Stadtrundfahrt geplant. — 
Die Frauengruppe trauert um ihr ständig hilfs­
bereites und kunstsinniges Mitglied Doris Ko-
walzik, die als langjähr ige Mitarbeiterin des 
Führungskre i ses viel zur Betreuung der Lands­
leute beitrug. Sie verstarb unerwartet im Alter 
von 55 Jahren. Die Ostpreußen in Karlsruhe 
und die mit der Gruppe zusammenarbeitenden 
Vertreter werden stets dankbar an sie denken. 

Pforzheim — Die d ies jähr ige Jahresfahrt vom 
19. bis 22. Mai führt zur Burgenstadt Schlitz/ 
Hessen. Auf dem Programm stehen Filmabende, 
Besuch des Zonengrenzgebietes, ein Schlitzer­
länder Volkstumsabend, Besuch der Wasser­
kuppe Rhön mit Gedenken an den Segelflug­
weltmeister. Ferdinand Schulz, Kranzniederle­
gung am Sarkophag Hindenburgs in Marina i 
und eine Kaffeestunde beim Königsberger TJiä-
konissenmutterhaus der Barmherzigkeit bei 
Wetzlar. — Auf der Generalversammlung er­
stattete der Vorsitzende Werner Buxa den Jah­
resbericht. Schatzmeister Kurt Golz erstattete 
den Kassenbericht, Artur Reimers den Prüfungs­
bericht. Nach der einstimmigen Entlastung be­
auftragte die Versammlung den gesamten bis­
herigen Vorstand für weitere zwei Jahre. Wal­
ter Kaulitzki, soeben aus der Heimat an der 
Weichsel zurück, berichtete über seine Erleb­
nisse. Das Ehepaar Bansleben, Tübingen, refe­
rierte mit Lichtbildern über die Entwicklung 
ostwestpreußischer Trachten als Auftakt zu 
einem Trachtennähkursus. — Ins zwölf te Jahr 
ihres Bestehens ging die Pforzheimer Veran­
staltungsreihe mit der 44. Preußischen Tafel­
runde, deren Thema der Dichter Johannes Bo­
browski war. Als einstige Reporterin des Ost­
markenrundfunks, spätere Ansagerin im Nord­
deutschen Rundfunk, zuletzt als stellvertretende 
Chefredakteurin des Ostpreußenblattes , begrüßte 
Werner Buxa die Autorin und Herausgeberin 
vieler Bücher und Schriften, Ruth Maria Wagner, 
die als Referentin und Interpretin des Abends 
gekommen war. Vielen war die tiefe und warme 
Stimme dieser Frau noch vertraut, als sie Vor­
trag und Lesung in lebendigem Wechsel nutzte, 
um das Thema ansprechend zu gestalten. Sie 
hat Prosa und Lyrik dieses eigenwilligen Ost­
preußen in Berlin in abgestimmter, gut nach­
empfundener Reihenfolge a u s g e w ä h l t und ge­
lesen und dazwischen Fragmente seines kurzen, 
von Krieg und Gefangenschaft geprägten Lebens 
gesetzt. Bobrowski, am 2. April 1917 in Tilsit 
geboren, hatte den österreichischen „Alma-
Johanna-König-Preis", den „Preis der Gruppn 
47", den „Heinrich-Mann-Preis" der Ost-Berliner 
Akademie der Künste und in der Schweiz den 
„Internationalen Charles-Veillon-Preis" erhal­
ten. Die Tafelrunde dankte der Vortrarrenden 
für die gelungene und eindrucksvolle Gestal 
tung dieses Abends. 

Schwenningen a. N . — Sonnabend, 7. Mai, 
15 Uhr, Muttertagsfeier im Volkschor-Sänqer-
heim, Volks tanzvorführungen . — Sonnabend, 
21. Mai, Fahrt zur Bundesgartenschau nach Stutt­
gart. 

BAYERN 
Als Vorsitzender beauftragt: Erleb Diester, Baader­
s traße 71. 8000 M ü n c h e n 5. 

Ansbach — Freitag, 6. Mai, 19.30 Uhr, im 
Frühlingsgarten, Monatstreffen. — Sonnabend 
Sonntag, 14./15. Mai, Landesdelegiertentagung 
und Heimattreffen der Landsmannschaft Pom­
mern in Rothenburg o. d. T., Reichsstadthalle. 
N ä h e r e s beim Vorstand zu erfragen. 

Landshut — Mittwoch, 11. Mai, Muttertags­
ausflug nach Schloß Schleißheim und Hainhau­
sen. Anmeldungen bei Elfriede Fischer, Telefon 
Nr. (08 71) 32 96. Gäste willkommen. 

Weiden — Sonntag, 22. Mai, 15 Uhr, Hand­
werkerhaus, Heimatnachmittag mit anschl ießen­
der Muttertagsfeier. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1977 
1. Mai, Johannisburg: Kreistreffen, Düs­

seldorf, Schlösserbetriebe, Altstadt 5 
7./8. Mai, Gumbinnen: Haupttreffen der 

Gumbinner und Salzburger, Bielefeld 
778. Mai, Mohrungen: Kreistreffen, Eber­

bach, Kurhaus 
15. Mai, Lotzen: Regionaltreffen, Ulm, 

Höhengasts tät te , Oberberghof 
15. Mai, Memellandkreise: Haupttreffen, 

Hamburg, Planten un Blomen 
15. Mai, Osterode: Kreistreffen, Hamburg, 

Haus des Sports 
20721./22. Mai, Insterburg Stadt und Land: 

Haupttreffen, Krefeld-Linn, Rhein-
babenstraße 109 

28./29730. Mai, Sensburg: Treffen Dorf­
gemeinschaft Eichmedien, Ebstorf, 
Kreis Uelzen 

28./29./30. Mai, Landsmannschaft Schle­
sien: Bundestreffen, Essen 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047, Telefon 44 65 41. 

Neuwahl des Kreistages — Die Wahlzeit des 
1973 gewäh l t en Kreistages ist gemäß § 5 der 
Satzung der Kreisgemeinschaft in diesem Jahr 
beendet. Der Kreisausschuß macht von seinem 
satzungsgemäßen Recht Gebrauch und schlägt 
für die Neuwahl für die einzelnen Kirchspiele 
des Kreises Angerburg folgende Kandidaten vor 
(die Zahl der zu w ä h l e n d e n Kreistagsmitglieder 
ist jeweils in Klammern angegeben): Angerburg-
Stadt (8): 1. Milthaler, Friedrich-Karl, 2. Pfeiffer, 
Erich, 3. Boldt, Otto, 4. Westphalen, Adolf, 
5. Seitner, Gerhard, 6. Lemke, Gerhard, 7. Klein, 
Wolfgang, 8. Pawlowski, Hans-Joachim, 9. Prid-
dat, Gerd, 10. Sadlack, Hans. Angerburg-Land 
(3): 1. Dittloff, Heinz, 2. Fabritz, Gerhard, 3. Döh-
ring, Paul Arthur. Rosengarten (2): 1. Przybo-
rowski, Hermann, 2. Freiherr v. Schenk zu Tau-
tenberg, Burghard. Engelstein (2): 1. Gruhnwald, 
Klaus, 2. Felchner, Christine, 3. Wenk, Klaus. 
Kanitz (1): 1. Pansegrau, Horst. Buddern (3): 
1. Labusch, Horst, 2. Drost, Werner, 3. Mathey-
ka, Waltraud, 4. Bluhm, Ursula, 5. Morchel, Ger­
hard. Benkheim (4): 1. Lilleike, Susanne, 2. Gem-
balies, Heinz, 3. Schemionek, Kurt-Werner, 
4. Sadowski, Kurt-Werner, 5. Friedrich, Kurt. 
Kutten (2): 1. Wunderlich, Johannes, 2. Maley-
ka jr., Wolf gang. Großgarten (2): 1. Hagen, 
Tronje, 2. Preuß, Erwin, 3. Saborowski, Bruno, 
4. Mattern, Erwin. Kruglanken (3): 1. Liebeneiner, 
Ehrenfried, 2. Dombrowsky, Hermann, 3. Meyer, 
Theo, 4. Demburg, Dieter, 5. Liebeneiner, Carl. 

Gemäß Ziffer 4 dar Wahlordnung gebe ich 
diese Wahlvorsch läge hiermit bekannt und for­
dere gleichzeitig auf, etwaige weitere Vorschläge 
bis zum 23. Mai 1977 an mich, Parkallee 86, 
2000 Hamburg 13, einzusenden. Jeder Vorschlag 
muß enthalten: Name, Vorname, Geburtsdatum, 
Beruf, Heimat- bzw. Geburtsort und jetzige An­
schrift des Vorgeschlagenen sowie seine Zustim­
mung zu seiner Kandidatur. Die Vorschläge kön­
nen von mindestens 18 Jahre alten Mitgliedern 
unserer Kreisgemeinschaft für ihr Kirchspiel ge­
macht werden. Gehen für die einzelnen Kirch­
spiele keine weiteren Wahlvorsch läge ein, so 
gelten die vom Kreisausschuß Vorgeschlagenen 
in der vorstehenden Reihenfolge als gewähl t . 
Im übrigen gelten die Bestimmungen der Wahl­
ordnung, die Bestandteil der Satzung der Kreis­
gemeinschaft ist. 

Die ehemaligen Schüler und Schülerinnen der 
Hindenburgschule und der Frieda-Jung-Schule 
in Angerburg treffen sich am 14. und 15. Mai 
im Luftkurort Blomberg an der B 1 im Lipper-
land zwischen Bad Meinberg und Bad Pyrmont. 
Das Treffen beginnt am Sonnabend, 14. Mai, 
14 Uhr, im Burghotel. Das Programm sieht Sonn­
abendnachmittag eine Wanderung, ein gemein­
sames Abendessen mit anschl ießendem Tanz so­
wie Sonntagvormittag eine Besichtigung von 
Bad Meinberg vor. Unterkunft im Burghotel, 
ehemalige lippische Residenz, oder in anderen 
preiswerten Hotels und Gästehäusern nach priva­
ter Einzelbestellung möglich, ggf. über das 
Städtische Verkehrsamt Blomberg. Für Auto­
fahrer ist auch ein Ausweichen nach Bad Mein­
berg, Horn, Detmold und Bad Pyrmont möglich. 
Die ehemaligen Lehrkräfte der Angerburger 
Oberschulen sowie die ehemaligen Seminaristen 
sind herzlich eingeladen. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr . Hans Preuschoff, .. K ö l n 1, 

Z ü l p i c h e r S t r a ß e 181, Telefon 02 21 41 69 12. 

Treffen der Braunsberger Schüler — Nächstes 
Treffen in Hamburg Sonnabend, 7. Mai, 16 Uhr, 
im Europäischen Hof (gegenüber Hauptbahnhof). 
Wir laden alle ehemaligen Schüler, Schülerin­
nen und Lehrer ein. Wir werden sicherlich wie­
der ein paar alte Dias zeigen können . Zu Ge­
sprächen wird ausreichend Gelegenheit sein. A n ­
fragen an Ernst Federau, Dompfaffenweg 43 b, 
2000 Hamburg 73, Telefon (0 40) 6 44 99 95, 
richten. Gäste willkommen. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, 
2863 Ritterhude. A m Kamp 26, Telefon 04 20 12 18 46. 

Herdbuchzucht — 1974 erschien das umfang­
reiche Buch „Ostpreußens Rinder und ihre Zucht­
stätten", zusammengestellt, bearbeitet und her­
ausgegeben von Dr. Hans Bloech im Auftrag 
der Ostpreußischen Herdbuchgesellschaft. Zu 
diesem Hauptband soll nach ausreichender Vor­
bereitungszeit ein Ergänzungsband herausge­
geben werden, in dem Hofbeschreibungen von 
Herdbuchzüchtern, die aus irgendwelchen Grün­
den die Wirtschaftsbeschreibungen ihres Betrie­
bes für den Hauptband versäumt haben, aufge­
nommen werden k ö n n e n . Aus unserem Kreis 
Sta l lupönen sind 27 Herdbuchzüchter mit ihren 
Hofbeschreibungen in dem Hauptband enthalten. 
Eine erheblich größere Zahl dürfte noch „außer­
halb" stehen. Nachzügler, die noch in den Er­
gänzungsband aufgenommen werden wollen, 
haben ausstehende Mitg l iedsbe i träge von 1954 
bis 1971 einschließlich nachzuzahlen, zusammen 
30,— D M . Ab 1972 wird vorläuf ig kein Beitrag 
mehr erhoben. Das Ergänzungsheft wird zum 
Selbstkostenpreis abgegeben. Auskunft erteilt 
Dr. Hans Bloech, Wartebergstraße 1, 3430 Wit­
zenhausen (Werra). 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 48 Biele­
feld 14. Wlnterberger Straße 14. Tel. 05 21 ' 44 10 55 

Bielefeld, 7. und 8. Mai, Haupttreffen — Wer 
sich noch nicht um eine Unterkunft bemüht hat, 
für den wird es höchste Zeit. Quartieranmeldun-
gen sofort an: Stadt Bielefeld, Geschäftsste l le 
Patenschaft Gumbinnen, Postfach 181, 4800 Biele­
feld 1, Ruf (05 21) 51 27 14. Dorthin auch alle 
sonstigen Wünsche mitteilen und dabei immer 
die frühere Anschrift der Familie in Stadt oder 
Kreis Gumbinnen angeben. 

Gumbinner Ausstellung im Stadtarchiv Biele­
feld — W ä h r e n d des Haupttreffens ist die Gum­
binner Ausstellung am Sonnabend, 7. Mai, von 
17 bis 18 Uhr, am Sonntag, 8. Mai, von 10 bis 
16 Uhr geöffnet. In der Ausstellung ist das große 
Gumbinner Stadtmodell mit dem dahinter ange­
ordneten Stadtplan der Mittelpunkt. Im Gum­
binner Heimatbrief Nr. 34, der Anfang April 
verschickt wurde, ist ein Blick in diese Ausstel­
lung in Form eines Bildes gedruckt, dort sieht 
man auch einige der Großfotos, die sich an den 
Ste l lwänden in der Ausstellung befinden. Wer 
noch über Erinnerungsstücke verfügt, die sich 
zur Aufnahme in die Ausstellung eignen könn­
ten, wird gebeten, sie der Kreisgemeinschaft an­
zubieten und dabei näher zu beschreiben. Zu­
schriften dieser Art bitten wir zu richten an:, 
Kreisarchiv Gumbinnen im Stadtarchiv Bielefeld, 
Rohrteichstraße 19, 4800 Bielefeld 1. 

Jahresbericht 1976 dor Kreisgemeinschaft — 
In den Kreisnachrichten des Ostpreußenblat tes 
Folge 16 vom 16. April ist die Gebühr für die 
Bestellung des Jahresberichts falsch gedruckt. 
Sie beträgt richtig D M —,50 (in Briefmarken) 
und ist der Bestellung beizufügen, die an die 
Patenschafts-Geschäftsstel le (Anschrift oben) zu 
richten ist. 

Ehemalige Ceci l ien-Schülerinnen und Fried­
richsschüler — Wegen des Hauptkreistreffens 
der Gumbinner in unserer Patenstadt Bielefeld 
ab 7. und 8. Mai findet unser Ehemaligentreffen 
in Hamburg erst Freitag, 13. Mai, und zwar 
wie immer um 15.30 Uhr im Dammtorbahnhof, 
Bahnhofsgasts tät te Uni-Klause (Nebenraum) 
statt. Alle Gumbinner mit Angehör igen sind 
eingeladen. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertretei Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Geschäfts­
stelle: Georg Miethke, 4150 Krefeld-Fischeln Kölnet 
Straße 517. Rathaus. 

Lehrerseminar Karaten« — Zum 19. Mal rü­
sten die ehemaligen „Karalener" zu ihrem Tref­
fen. Das Wiedersehen führt uns diesmal nach 
Bad Salzdetfurth, wo wir schon mehrmals zu 
Treffen zusammen waren, die Seminarkollege 
Bruno Wiehert organisierte. Wir sehen uns wie­
der in den Tagen vom 7. bis 9. Juni im Kur-Hotel 
Neuer Krug in Bad Salzdetfurth, Bodenburger 
Straße 48. Bad Salzdetfurth ist mit der Bahn 
über Hannover.—Hildesheim oder über Elze— 
Hildesheim zu erreichen; von Hildesheim be­
steht Zug- und Busverbindung. Der Bus hält 
direkt vor dem Hotel. Anmeldungen bis zum 
1. Mai wegen der saisonbedingten Unterbrin-
gungssdiwierigkeiten an Werner Kramp, Pom­
mernweg 1, 3110 Uelzen 2. In die Einladung ein­
geschlossen sind auch die A n g e h ö r i g e n verstor­
bener, Karalener und Kollegen anderer Seminare 
mit Bindungen zu den Karalenern, mit denen 
wir ein frohes Wiedersehen erhoffen. 

Herdbuchzucht — Nach vie l jähriger Vorberei­
tungszeit konnte 1974 für die Ostpreußischen 
Viehzüchter ein recht umfassendes Buch er­
scheinen. Es handelt sich um „Ostpreußens Rin­
der und ihre Zuchtstätten", zusammengestellt, 
bearbeitet und herausgegeben von Dr. Hans 
Bloech, im Auftrag der Ostpreußischen Herd­
buch-Gesellschaft. Zu diesem Hauptband soll für 
„Nachzügler" ein Ergänzungsband herausge­
bracht werden, wozu Herdbuchbesitzer schon im 
Dezember v. J . von der Geschäftsführung der 
Gesellschaft zur Here ingäbe von Hofberichten 
aufgefordert worden sind. Interessenten auf den 
Ergänzungsband haben ausstehenden Mitglieds­
bei träge von 1954 bis 1971 in H ö h e von D M 30, 
nachzuzahlen. Der Ergänzungsband wird zum 
Selbstkostenpreis abgegeben. Da die Herdbuch -
züchter des Kreises Insterburg nur mit 41 Hof­
beschreibungen in dem Buch vertreten sind, steht 
außer Zweifel, daß noch eine weitere Gruppe 
ihr«» Beschreibungen noch nicht eingereicht hat. 

Auskunft erteilt Dr. Hans Bloech, Warteberg­
straße 1, 3430 Witzenhausen (Werra). 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vöger l , Buggestrabe 6, 1000 
Berlin 41 (Steglitzl, Telefon 0 30 / 8 21 20 96 

Hauptkreistreffen — Nach mehrmaligem Hin­
weis auf dieses Heimattreffen am 4. und 5. Juni 
in der Patenstadt Burgdorf soll heute der Ablauf 
übermittelt werden. Sonnabend, 4. Juni, 14 Uhr, 
Versammlung des Kreistags (Kirchspiels-/Städte-
vertreter und deren Stellvertreter) und des Kreis­
ausschusses (Vorstand), 16 bis 19 Uhr, Ausstel­
lung von Bildern und heimatlichen Dingen im 
Haus der Jugend, 17 Uhr Vorführung von Hei­
matfilmen „30 Jahre nach der Vertreibung", 
20 Uhr Begrüßung und Fami l i enäbend im großen 
Saal der Stadiongasts tät te . Sonntag, 5. Juni, ab 
10 Uhr Marschmusik, 11 Uhr Feierstunde unter 
Mitwirkung der Jugendgruppe Osterode (Harz) 
der Gemeinschaft Junges Ostpreußen, Toten­
ehrung, Begrüßung durch den Kreisvertreter, 
Grußworte der Patenschaftsvertreter, Festan­
sprache: Minister Wilfried Hasselmann, Nieder­
sachsen, 12.30 Uhr Mittagspause, 13.30 Uhr bis 
16 Uhr Ausstellung von Bildern und heimatlichen 
Dingen im „Haus der Jugend", 13.30 Uhr „Ju­
gend im Gespräch" unter Mitwirkung von Ver­
tretern der Jugendgruppe Osterode (Harz) der 
GJO und der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil im 
Haus der Jugend. Vorführung von Filmen und 
Dias aus der Jugendarbeit, 15 Uhr Vorführung 
von Filmen und Dias „30 Jahre nach der Vertrei­
bung" im Haus der Jugend. 15 Uhr Beisammen­
sein, Musik und Tanz im großen Saal der Sta­
diongaststät te , Ausklang. A n die Kirchspiel-/ 
Städtevertreter, dessen Stellvertreter und Ge­
meindevertreter ergeht hiermit die Anweisung, 
darum bemüht zu sein, daß sich alle teilnehmen­
den Landsleute in die ausliegenden Anwesen­
heitslisten ihres Kirchspiels eintragen. Nach Be­
endigung des Kreistreffens sind diese Listen im 
Tagungsbüro abzuliefern. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
hardtstraße 54, Telefon 02 21 / 51 88 11. 

Die ehemalige Aryser Jugend trifft sich Pfing­
sten in der Gemeinde Hüllhorst , Kreis Minden-
Lübbecke, am Südhang des Wiehengebirges. Das 
Zwei-Tage-Treffen beginnt Sonnabend, 28. Mai, 
14 Uhr, und wird mus^'-ilisch umrahmt von der 
Akkordeongruppe des Heimatvereins Ober­
bauerschaft. Im Rahmen des Treffens werden 
unter anderem Berichte (Filme/Dias) über Be­
suche in Ostpreußen im vergangenen Sommer 
gegeben. Vorgesehen sind auch ein Besuch der 
Vertriebenenstadt Espelkamp und ein Besuch 
der Freil ichtbühne „Kahle-Wart" auf dem Kamm 
des Wiehengebirges zur Aufführung des Lust­
spiels „Krach um Jolanthe" von August Hin-
richs. N ä h e r e Auskunft erteilt Werner Daniel, 
Drosselweg 17, 4971 Hüllhorst, Telefon (0 57 44) 
15 65. »MswtttoM iua 1 , : 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinus, Bonn-Duisdorf. G e s c h ä f t s s t e l l e : Merowingei 
Straße 55, 4000 Düsse ldorf , Telefon 02 11 / 33 40 97. 

Ausstellung Herzog Georg Friedrich — Zur 
Einleitung der 25-Jahr-Patenschaftsveranstal-
tungen soll am 15. September nachmittags eine 
Pressekonferenz im Duisburger Haus Königsberg 
abgehalten werden, in der umfassend über die 
Versammlungen, Ausstellungen usw. berichtet 
wird. Hierzu g e h ö r e n auch die Ausstellungen im 
Haus Königsberg . Die M ü n z s a m m l u n g altpreu­
ßischer und l iv ländischer M ü n z e n von Dr. Gün­
ther Meinhardt sowie eine Sonderausstellung 
„Herzog Georg Friedrich" werden dort ab 16. 
September bis Ende Januar 1978 gezeigt. Für 
letzteren wurde wohl noch nie eine Ausstellung 
veranstaltet, obwohl er nach Erlangung der Vor­
mundschaft über den geisteskranken Herzog A l ­
brecht Friedrich im Jahre 1577 bis 1603 über das 
Herzogtum Preußen zum Wohl des Landes ge­
herrscht hat. Er verbesserte die Landesregie­
rung und das Gerichtswesen, förderte das Geld-
und Finanzwesen, ordnete die Kirchenverwal­
tung neu, führte der Königsberger Univers i tät 
Lehrkräfte zu, l ieß Fürstenschulen in Saalfeld, 
Lyck und Tilsit einrichten, verlieh Insterburg 
das Stadtrecht, förderte in Königsberg die Mu­
sikpflege und das Kunsthandwerk und l ieß auch 
den Bau des Königsberger Schlosses durch die 
Errichtung des stattlichen Westteils vervoll­
s tändigen. In ihm waren Zeughaus, Kirche, der 
große Festsaal, den man später Moskowitersaal 
nannte, und ein Kornspeicher untergebracht. Die 
Ausstellung „Herzog Georg Friedrich" soll so 
umfassend wie möglich über diesen bedeuten­
den Herrscher, der seine Residenz in Königsberg 
hatte, berichten. 

Haberberger Mittelschulen — Nachdem unsere 
langjährige 1. Vorsitzende, Käthe Kaminsky, 
dieses Amt aus gesundheitlichen Gründen nie­
derlegte, übernahm im Mai 1974 Heinz Werner 
vom Entlassungsjahrgang 1936 „das Ruder" 
unserer Schülervere in igung. Es erfolgten die 
Treffen 1974/75 und 1976 in der Kreisstadt Stadt­
hagen, Schaumburg-Lippe. 1974 und 1975 durften 
wir auch unseren Rektor, Albert Ohloff, sowie 
il(>n Sohn unseres alten Rektors, Pfarrer Brom­
bach, begrüßen. Leider war uns ein Wiedersehen 
mit Pfarrer Brombach nicht vergönnt . Der Tod 
nahm ihn am 14. Oktober 1976 aus unserer Mitte. 
Da wir in diesem Jahr das 25jährige Paten­
schaftsjubiläum unserer Heimatstadt am 17718. 
September in Duisburg begehen, haben wir auf 
unser Frühjahrstreffen verzichtet, hoffen aber, 
daß eine große Zahl der Ehemaligen sich in der 
Merkatorhalle einfinden wird. — Die Anschrif­
tenliste Nr. 6 ist fertiggestellt und wird an die 
Mitglieder versandt. Alle anderen Ehemaligen 
k ö n n e n die Liste bei unserer Kassiererin Irm­
gard Goetzie, Eydtkuhnenweg 16 a, 2000 Ham­
burg 70 (neue Anschrift ab 1. Juni 1977: Heid­
kamp 5. 2000 Hamburg 65) gegen Einsendung 
des Kostenbeitrages in H ö h e von D M 1,— an­
fordern. — Die Beiträge sind in den letzten Jah­
ren spärlich eingegangen. Sicher hatten Su 

unsere Kontobezeichnung nicht zur Hand. Sie 
lautet: Vereinigung Königsberger ehem. Haber­
berger Mittelschulen, 2000 Hamburg 70, Post­
scheckamt Köln Nr. 198 186—503. Jahresmit­
gliedsbeitrag D M 10,—. Berichtigungen und Ver­
v o l l s t ä n d i g u n g e n zur Ansdiriftenliste 6 und 
weiterer Schriftverkehr erbeten an unsere Kas­
siererin, desgleichen ist auf Anforderung nach 
Beitragsleistung die Zustellung des Königsber­
ger Bürgerbriefes mögl ich. 

Vorstädt i sche Oberrealschule — Die Gruppe 
Nordrhein-Westfalen lädt ein zu einem Treffen 
am Sonnabend, 21. Mai, etwa 15 Uhr in Deiten­
bach zwischen Gummersbach und Meinerzhagen, 
in der N ä h e der Aggertalsperre, Gaststätte Lan­
ders, zugleich Pension, Telefon (0 22 61) 2 39 87. 
Wer im vorigen Jahr das Treffen in der Eifel im 
Aachener Raum miterlebt hat, wird es als schön 
und abwechslungsreich empfunden haben. Ich 
denke, daß es diesmal noch schöner werden kann. 
Bitte direkt schriftlich oder telefonisch bei Lan­
ders mit Angabe der Zugehör igke i t zur Schul­
gemeinschaft anmelden. Der Gastwirt hat zuge­
sagt, bis zu 35 Personen zunächst bei sich und 
dann in gleichwertigen Häusern im kleinen Ort 
Deitenbach unterzubringen. Die Teilnehmer dar­
über hinaus m ü s s e n dann in Nachbarorten über­
nachten. Nichtautofahrer fahren mit der Bahn 
nach Gummersbach oder, nach Meinerzhagen und 
werden von Deitenbach mit Autos abgeholt. Vor­
läuf iges Programm: 16 Uhr Kaffeetafel, anschlie­
ßend Entdecken der Gegend, 19.30 Uhr gemein­
sames Abendessen und dann gemütl iches Bei­
sammensein. Sonntag, 9.30 Uhr, Frühstück, 10.30 
Uhr Talsperrenwanderung, Rückfahrt nach ge­
meinsamem Mittagessen. 

Stadtgymnasium Altstadt-Kneiphof — Das 
dies jähr ige Treffen der Schulgemeinschaft findet 
Sonnabend/Sonntag, 14./15. Mai, in Hannover 
statt. Das Programm sieht vor: Sonnabendvor­
mittag: Besuch der Patenschule. Es ist Gelegen­
heit geboten, an Unterrichtsstunden verschiede­
ner Klassen teilzunehmen. Schulkameraden, die 
dieser Einladung unserer Patenschule folgen 
wollen, werden gebeten, sich an das Sekretariat 
des Ratsgymnasiums (Fernruf 05 11/1 68—29 54) 
zu wenden, um dort den Stundenplan zu erfah­
ren. Ab 15 Uhr zwangloses Treffen in den Gast­
stätten Leineschloß, Hinrich-Wilhelm-Kopf-Platz 
Nr. 1 (500 m vom Hauptbahnhof, Richtung Rats­
gymnasium; auch zu erreichen mit den U-Bahn-
Linien 3 und 7 bis Markthalle, 2. Station). 17 Uhr 
Feierstunde in der Aula des Ratsgymnasiums, 
Begrüßungen durch Oberstudiendirektor Dr. Pa-
penhoff und den Sprecher unseres Freundeskrei­
ses, Pfarrer Weigelt. Festvortrag Assessor Heinz 
Novak „Betrachtungen über Entstehung und 
Ende des Staates Preußen und über das Preußen-
tum. Musikalisdie Darbietungen durch das Schul­
orchester unter Leitung von Studienrat Schaper. 
19.30 Uhr Beisammensein im Künstlerhaus, So­
phienstraße 2. Sonntag, 15. Mai, 11 Uhr Kranz­
niederlegung am Ehrenmal im Ratsgymnasium, 
anschl ießend Mitgliederversammlung im Musik­
saal des Ratsgymnasiums mit Berichten von Stu­
diendirektor Springer über die Patenschaft und 
von den einzelnen Vorstandsmitgliedern. 13 Un 
Mittagessen im „Wienerwald" , Prinzenstraßa, 
Eingang Thielenplatz. Zu diesem Treffen werden 
auch diejenigen Schulkameraden und Freunde 
der Schule eingeladen, die bisher noch nicht unse­
rem Freundeskreise angehören . Anmeldungen 
an Erich Schultz, Asseburgs traße 15, 3000 Han­
nover 91. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau, Land: 
Dr. Walter Schütz ler . Heydekrug: Walter Buttkerelt. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäf t s s t e l l e : Twedler 
Markt 8, 2390 F l e n s b u r g - M ü r w i k , Telefon 0461/35771. 

Haupttreffen in Hamburg — Wir laden Sie 
zu unserem Haupttreffen am 15. Mai in Ham­
burg in die Festhalle von Planten und Blomen, 
Jungiusstraße , ein (vom Dammtor-Bahnhof in 
sieben Minuten zu Fuß zu erreichen). Beginn 
10 Uhr mit einem Gottesdienst in der Gnaden­
kirche, Altona, Holstenglacis 7. Die Predigt hält 
Pastor Spielmann von der Gnadenkirche, der 
auch während der um 12 Uhr beginnenden Feier­
stunde in der Festhalle die Totenehrung hält. 
Die Feierstunde wird umrahmt mit Liedervor­
trägen des Ostpreußenchors Hamburg, Leitung 
Karl Kuledri. Frau Brunschede und Frau Bodc-
snick werden Rezitationen vortragen. Die Fest­
ansprache hält der Chefredatkeur, des Ostpreu­
ßenblat tes , Hugo Wellems. Das Schlußwort 
spricht der 1. Vorsitzende der A d M , Herbert 
Preuß. Um 14.30 Uhr trifft sich die Jugend im 
Raum II unter Leitung von Wolfgang Stephani 
und ab 15 Uhr wird in der Festhalle zum Tanz 
aufgespielt. Da wir bisher in dieser Beziehung 
nicht enttäuscht wurden, haben wir den Eigen­
beitrag auf 4,— D M belassen, in der Hoffnung, 
damit die nicht unbeträchtlichen Kosten decken 
zu k ö n n e n . 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß , Lindenweg 6. 3I*6 

Adendorf, Telefon 0 41 31/1 81 87. 

„Mohrunger im Frühling am Wochenende im 
Neckartal'' — Unter diesem Motto treffen wir 
uns erstmals im süddeutschen Raum, und zwar 
in Eberbach am 7. und 8. Mai. Sonnabend, 7. Mai, 
versammeln wir uns um 15 Uhr im Kurhaus, 
Uferstraße. Dort wird nach der Begrüßung u. a. 
Herr, Karau aus Sonnenborn eigene Gedichte 
vortragen. Um 16 Uhr wollen wir gemeinsam 
Kaffee trinken. Dann haben wir Zeit, uns das 
schöne Städtchen Eberbach mit seinen herrliche" 
Anlagen anzusehen. Um 20 Uhr beginnt der ge­
mütl iche Teil mit Tanz und Unterhaltung. Sonn 
tag, 8. Mai, 9.30 Uhr, werden wir eine Schiffs­
fahrt auf dem Neckar von Eberbach nach Nedcar-
steinach unternehmen. Zu den Veranstaltungen 
an beiden Tagen haben wir den Bürgermeister 
und die Ratsherren von Eberbach eingeladen, 
außerdem den Vorsitzenden der LO-Landesgnip 
pe und die in Eberbach ansäss igen Landsleut* 
Die Gemeinschaft Junges Ostpreußen, unter der 
Leitung von Gisela Hemberger, hat uns tat 
kräft ige Unters tützung zugesagL Liebe Lands­
leute, bringen Sie darum auch die Jugend zii 
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diesem Treffen mit. Für die Unterbringung wird 
das Verkehrsamt Eberbach geeignete Quartiere 
zur Verfugung stellen. Umgehende Anmeldung 
ist erforderlich beim Verkehrsamt 6930 Eber­
bach (Neckar). Die Organisation für dieses Tref­
fen hat Rudolf Kallien aus Sadlauken, jetzt Obe­
rer Griethweg 25, 6905 Schriesheim. 

Ortelsburg 
Kommissarischer Kreisvertreter: Gustav Heybowitz 
4791 T h ü l e , ü b e r Paderborn. Telefon 0 52 58/78 82. 

Das Passenheimer Treffen findet Pfingsten, 
28729. Mai , in 8043 Unterföhring, Gasts tät te Zum 
Hackerbräu, Bahnhofs traße 15, Telefon (0 89) 
9 50 35 91, statt. Beginn Sonnabend, 28. Mai , 16 
Uhr. A b 20 Uhr spielt eine Drei-Mann-Kapelle 
zum Tanz auL Unterkunft bietet das Tele-Hotel, 
H . und M . Reichlmeyr, Bahnhofs traße 15, Tele­
fon (0 89) 95 01 46, Einzelzimmer 40,-— D M und 
Doppelzimmer 60,— D M einschl ießl ich Frühstück. 
Zimmerbestellung bitte unter dem Stichwort 
„Passenhe imer Treffen". Anreise per Bahn ab 
Hauptbahnhof mit der S-Bahn Linie 3 Richtung 
Ismanig bis Unter föhr ing (100 m bis Hotel). Auto­
fahrer benutzen die Autobahn N ü r n b e r g — M ü n ­
chen, Abfahrt M-Nord, von dort zur Münchener 
Straße, die Bahnhofs traße zweigt davon ab nach 
etwa 2,5 km. Der Abend wird durch Spenden 
finanziert. Die Treffen haben bisher großen A n ­
klang gefunden. Ein Wunsch an alle: Die Ge­
meindeneuordnung brachte viele Ä n d e r u n g e n 
der Anschriften. Für eine neue Liste werden alle 
g e ä n d e r t e n Adressen benöt ig t . Sollte aus ver­
schiedenen Gründen eine persönl iche Einladung 
für das Passenheimer Treffen noch nicht einge­
gangen sein, so bitten wir, diese Mitteilung als 
Einladung zu betrachten. 

Rudolf Jablonowski, Passentvsiin, sOirb im 
90. Lebensjahr am 30. März. Wir trauern um 
einen Freund, der sich um die Heimat verdient 
gemacht hat. Sein Leben war gekrönt durch 
Schlichtheit und Lauterkeit, M ü h e und Arbeit. 
Gleich, wo er gebraucht wurde, stand er bereit. 
In Trauer und Dankbarkeit verneigen wir uns 
vor der innerlichen Größe unseres Zeitgefähr­
ten. 

Osterode 
Kreisveitreter: Hans Strover, 333 Helmstedt, 
s ( n ü t z e n wall 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Kreistreffen in Pforzheim — Unser diesjähri ­
ges Treffen für den süddeutschen Raum findet 
Sonntag, 5. Juni, statt. Wir treffen uns diesmal 

nicht im Melanchton-Haus, sondern im Ge­
meindesaal der Herz-Jesu-Pfarrei, Weiherstr. 7. 
Dieser Gemeindesaal liegt bei der Herz-Jesu-
Kirche (Rundkirche) an der Enz, g e g e n ü b e r dem 
Waisenhausplatz (großer Parkplatz). Der Saal 
wird um neun Uhr geöffnet , um 11 Uhr beginnt 
die Feierstunde. Hierzu haben die-Landsleute 
Stein und Buxa wieder ein abwechslungsreiches 
Programm zusammengestellt. Junge Aussiedler 
werden auch ein Grußwort sagen. Es werden 
Lichtbilder und auch ein Farbfilm über unsere 
Heimat gezeigt. Liebe Landsleute aus dem süd­
deutschen Raum, kommen Sie auch in diesem 
Jahr wieder recht zahlreich zu dem Pforzheimer 
Treffen, das ein Tag des Gedenkens an die Hei­
mat und des Wiedersehens werden soll. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrieb Hilgendorff. 2321 Flehm, 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45/3 66. 

Das Rastenburgor Buch ist noch zu haben. 
Wir m ü s s e n 44,50 D M Vorkasse erbitten. Bitte 
ü b e r w e i s e n Sie den Betrag auf das Konto der 
Verbandssparkasse, 4230 Wesel, Nr. 29 28 62, 
oder per Postanweisung an die Geschäftsstel le , 
Brüner-Tor-Platz 7, 4230 Wesel. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck. G e s c h ä f t s s t e l l e : Rudolf 
Suttkus, Gaardener Straße 6. 2300 Kiel 14, Telefon 
Nr. 04 31 / 3 45 14. 

Tradit ionsgemeinschaft Tilsitetr S p o r t - C l u b — 
Der Vorstand gibt für die Jubi läumsverans ta l ­
tung vom 13. bis 15. Mai im Niedersächs i schen 
Fußbal lverbandshe im zu Barsinghausen das Pro­
gramm für den Festakt bekannt: Beginn Sonn­
abend, 14. Mai, 17 Uhr, großer Saal: Konzert­
stück (Solisten Helmut Schandelle); Heimat 
(Chor) von Hansen; Totenehrung (Fredi Jost); 
Die Himmel rühmen (Chor, Orchester) von Beet­
hoven; Begrüßung, einleitende Worte (Fredi 
Jost); Heimat, dir ferne (Chor) von Wolters; 
Grußwort Hans-Georg Bock, Sprecher der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Wo b lühen die Blumen 
so schön (Chor, Bariton-Solo Klaus Hillebrand); 
Annemarie in der A u plaudert über Tilsit; Es 
war einmal (Bariiton-Solo Klaus Hillebrand); 
Grußworte ; „Gefangenenchor" aus Nabucco 
(Chor, Orchester) von Verdi; Schlußwort, Ehrun­
gen (Fredi Jost); Brüder reicht die Hand zum 
Bunde (Chor) von Mozart. Das Rahmenprogramm 
wird gestaltet vom Ostpreußen-Chor Osnabrück 
unter Leitung von Dr. Max Kunellis, Klaus Hille­
brand (Bariton) aus Osnabrück und Helmut 

Schandelle mit seinen Solisten aus Hannover. 
Die Festteilnehmer werden gebeten, die Plätze 
im Saal bis 16.45 Uhr einzunehmen. Ab 20 Uhr 
Sportler- und Turnerball mit Einlagen. 

Wehlau 
Kreis Vertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen, 
Oersdorf er Weg 37» Telefon 9 4191/20 03..' 

Die Allenburger und Groß-Engelauer werden 
hiermit aufgerufen, am Sonnabend'Sonntag, 14./ 
15. Mai, zum Treffen zu kommen. Bestellen Sie 
rechtzeitig die Zimmer im Zentralhotel. Es wird 
immer eine nette, fröhliche, heimatliche Runde 
werden. Wir sind ins Ruderhaus eingeladen. 
Bitte mir kurz Nachricht zu geben, ob Sie dabei 
sein werden, ü b r i g e n s wird ein Ruderboot auf 
den Namen „Allenburg" getauft. 

Günstige Gelegenheit 
Reisen nach Stettin und Kolberg 

Neustadt/Holstein — Bis zum 30. M a i 
dieses Jahres bietet sich noch die Mögl ich­
keit , mit dem Schiff v o n Neustadt /Holste in 
nach Stettin und Ko lbe rg zu fahren. Die 
„ N o r d b r i s e " der Reederei Peter Dei lmann 
kann 60 Passagiere bequem aufnehmen. Eine 
ausgezeichnete Bordküche sorgt für das 
leibliche W o h l der Gäs t e . Entspannung kann 
man i m Salon, i n der Bar oder in der Sauna 
finden. Bar und K i o s k bieten zo l lbegüns t ig ­
ten Bordverzehr und Einkauf. 

In den gemüt l i chen A u f e n t h a l t s r ä u m e n 
k ö n n e n k le ine Tagungen, Schulungen und 
Konferenzen durchgeführ t werden. Die K a ­
binen sind praktisch eingerichtet und garan­
tieren eine gemüt l i che Nacht auf See. 

„ N o r d b r i s e " - R e i s e n d e schätzen besonders, 
daß die polnischen B e h ö r d e n ihnen ohne 
g r o ß e F o r m a l i t ä t e n ein Tagesvisum in den 
R e i s e p a ß stempeln. A u f diese W e i s e kann 
der z e h n s t ü n d i g e Aufenthalt i n Stettin bei 
einer Drei-Tages-Reise oder der 28s tünd ige 
Aufenthalt be i einer Vier-Tages-Reise i n 
Stettin oder Ko lbe rg v o l l genutzt werden. 
Der Teilnehmerpreis b e t r ä g t für die Dre i -
Tages-Reise 179 D M , für die Vier-Tages-
Reise 249 D M . Für das kommende Jahr sind 
Fahrten nach Danzig geplant. 

N ä h e r e Einzelheiten werden auf Anfrage 
gern mitgeteilt. A . S. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
Maieins ingen . Veransta l tung der Düsse l ­
dorfer Chorgemeinschaft O s W W e s t p r e u ß e n 
und Sudetenland. Restaurant Rübezah l . F re i ­
tag, 29. A p r i l , 19.30 Uhr . — Bedeutende 
Frauen des deutschen Ostens. Eine Foto­
dokumentation. Frauen aus Ost- und M i t t e l ­
deutschland. Buchausstellung. Freitag, 
6. M a i , bis Freitag, 27. M a i . Geöffnet v o n 
9 bis 13 Uhr und v o n 15 bis 21 Uhr . Sonn­
tags v o n 9 bis 13 Uhr . Pfingsten geschlos­
sen. 

Süddeutscher Rundfunk — D ie Ostdeut­
sche Galer ie Regensburg. Albrecht Baehr im 
Gespräch mit Dr . Ernst Schremmer. Freitag, 
6. M a i , 17.15 U h r bis 17.30 Uhr , Südfunk 2. 

Die Gottfried-von-Herder-Preise 1977 der 
Stiftung F.V.S. werden in diesem Jahr am 
5. M a i i m G r o ß e n Festsaal der ö s t e r r e i c h i ­
schen Akademie der Wissenschaften in W i e n 
ver l iehen. Die Preise gehen an Prof. R i k o 
Debenjak, Jugoslawien; Prof. Dr . Emanuel 
Kriaras , Griechenland; Prof. A lbe r t Ku ta l , 
CSSR; Prof. Ma te Major , Ungarn; Prof. 
Krzys tof Penderecki, Polen; Anastas Petrov, 
Bulgar ien; Prof. Ion Vladu t iu , R u m ä n i e n . 

Die Eßlinger Begegnung 1977 findet i n 
diesem Jahr v o m 5. bis 10. M a i statt. Im 
Rahmen dieser Veranstal tung werden der 
Johann-Wenzel-Stamitz-Preis 1977 an Prof. 
Dr. Norbert L inke , die Ehrengabe an Klaus 
Hochmann und der F ö r d e r u n g s p r e i s an 
Michae l Denhoff im W e i ß e n Saal des Neuen 
Schlosses ver l iehen. Donnerstag, 5. M a i , 
19.30 Uhr . 

Der Kabarettist und Schriftsteller Werner 
Finck kann am 2. M a i i n M ü n c h e n seinen 
75. Geburtstag begehen. 

Der ostpreußischen Schriftstellerin und 
Journalistin Esther Knorr-Anders ist der 
d i e s j ä h r i g e Journalistenpreis der Bundes­
arbeitsgemeinschaft der freien Wohlfahrts­
pflege ver l iehen worden. 

Gasthaus 
Längeneybad 

Schweiz 
880 m ü . M . 1 

^ F E R I E N <^Bk^^^^r
 in Ruhe, 

• • • i l« . . , 30 k m s ü d l . Bern. 
1 T g . Pens. sfr. 
34,-. Prosp. verl . 

Hostettler-Rose ( O s t p r e u ß i n ) 
L ä n g e n e y b a d CH-3154 RUschegg 

Telefon 00 41 31 93 83 58 

B ü c h e r , Karten, Kreiskarten, 
M e ß t i s c h b l ä t t e r und: 

Bildband Ostpreußen 
220 Aufnahmen D M 36,— 
lief, ostpr. HEIMATbuchdienst 

Georg Banszerus 
347 H ö x t e r , G r u b e s t r a ß e 9 

Bitte Prospekte anfordern! 

Sie kamen ü b e r s Meer 

Der dramatische Bericht ü b e r 
die g r ö ß t e Rettungsaktion der 
Geschichte — drei Mill ionen 
Menschen fuhren ü b e r See In 

die Fre ihe i t 

224 Selten mit 15 niustrationen, 
ganlzkasch. Einbd. . F r . 9,80 D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft e. V. 

2 Hamburg 13, Postfach 8327 

Müde Augen? 
Ausreichende Vi lamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A . Minck. 237 Rendsburg. Pf. 

Polnische Urkunden 
u. a. S c h r i f t s t ü c k e 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
A l f Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ubersetzer 
f ü r die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg. A n g l s t r a ß e 19 E 

Ihr Erinnerungsfoto 
vergrößern wir bis 
Format 30 x 42 cm 
schwarz/weiß." 
Nur Original-Foto 
zusenden, kein 
Negativ! Schnellste 
Lieferung. 
(Original zurück) 

Nur DM 9.50 Nachnahme 
DIWI GmbH • Pottfach 83192» • 8 München 83 
Abt.2 

Z u m 7 0. G e b u r t s t a g am 
2. Mai 1977 unserer lieben Mut­
ter, Schwiegermutter und Oma 

Berta Sallach 
geb. Oborski 

aus Richtwalde 
Kreis Johannisburg 

jetzt 4800 Bielefeld 14 
Im Horst 7 

herzliche G l ü c k w ü n s c h e . 

G E R T R U D , M I C H A E L 
U N D K I N D E R 

C 5 J 
Wir 
Omi 

N E U E R R O M A N 

H A N S B R A N D T : 

Weichselkinder 
In seinem neuen Buch schildert 
der Verfasser, in Marienwerder 
geboren, den Lebensweg eines 
w e s t p r e u ß i s c h e n Jungen. Wir er­
leben Jugendzeit. Krieg , Ge­
fangenschaft, Heimkehr und 
Flucht in den Westen. 

180 Seiten, illustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 D M . 

Bestellungen bei: 

Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrlch-Zille-Weg 1* 
und allen Buchhandlungen 

-> r 

ratulieren unserer lieben 
Frau 

Meta Siemoneil 
geb. Ennulat 

aus Treufelde. Kreis S c h l o ß b e l g 
und Rautenberg 

Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt G r ü n e r K a m p 10 

2303 Gettorf 
recht herzlich zu ihrem 7 5. G e ­
b u r t s t a g am 4. Mai 1977. 

W A L T E R . L I N A U N D H E I N Z 
G U G L I E L M O U N D E L L E N 
R E I N H O L D U N D A N N C H E N 

Wir freuen uns, am 3. Mai 1977 
den 7 5. G e b u r t s t a g unse­
rer lieben Mutter, Schwieger­
mutter, Oma und Uroma 

Anna Hollstein 
geb. Rogge 

aus Gerdauen 
jetzt Rheiner L a n d s t r a ß e 158 

4500 O s n a b r ü c k 
feiern zu k ö n n e n . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n ihr noch viele ge­
sunde Lebensjahre 

Werner Hollstein und Frau 
Wally, geb. Scheffler 
Friedrich Schenk und Frau 
Waltraud, geb. Hollstein 
Fritz Hollstein und Frau 
Evelyn, geb. Engeleit 
Enke l und Urenkelin 

J a h r e 

werden am 2. und 11. Mai 1977 

Emil und Anna 
Awiszus 

aus Wietzheim. K r . S c h l o ß b e r g 

Es gratulieren herzlich 

Walter u. Herta Teckenburg 
geb. Awiszus 

sowie Enkel und Urenkel 

Arn Piepenbrook 51 
2405 A h r e n s b ö k 

G r o ß e r Gott, 
wir loben Dich, 
Herr, wir preisen 
Deine S t ä r k e . 

Mit diesen Wollen g r ü ß e n wir unseren lieben Vater, G r o ß -
und U r g r o ß v a t e r 

; ,ta?w< 
Franz Knappke 

Maurermeister und Architekt 

aus Gerwen, Kreis Gumbinnen 
jetzt 3413 Moringen, Flaakeweg 1 

und gratulieren herzlich zu seinem 8 5. G e b u r t s t a g am 
1. Mai . 

Es w ü n s c h e n Gottes Segen 

DIE K I N D E R , E N K E L U N D D E R U R E N K E L 

Tagesadresse 5042 Erftstadt 18, Lauerheid 1 

r 

r \ 
7 5 J a h r e wird F r a u 

Käthe Ohlendorf 
geb. Bunsas 

(Markthausen, O s t p r e u ß e n ) 
am 25. A p r i l 1977. 
Es gratulieren herzlichst in 
Liebe und Dankbarkeit 

DIE K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

A L B E R T E N 
Echt Silber, vergoldet. 835 gest.: 
N o r m a l a u s f ü h r u n g 7,50 D M 
mit glattem Boden 14,— D M 
als Blusennadel 
mit Sicherung 19,— D M 
echt 585 Gold: 
mit glattem Boden 76,— D M 
als Blusennadel 
mit Sicherung 158,— D M 

8011 M ü n c h e n -415 Krefeld, J ä g e r s t r a ß e 53 

L . ) 

B A L D H A M 
m' Wtk B a h n n o f s P l a t z 1 

Telefonische Anzeigen-
and Bestellannahme 

auch nachts und feiertags) 
(Anrufbeantworter) 

(0 40) 44 65 41 

r \ 
F ü r die vielen Aufmerksam­
keiten, die mir alle g r o ß e 
Freude bereitet haben, danke 
ich hiermit allen Gratulanten 
zu meinem 90. Geburtstag recht 
herzlich. 

F R A U L U I S E NEISS 

Haus Emmaus 
Oberhaardter Weg 28 
1000 Berl in 33 

v 1 

Unsere liebe Mutter 

Käthe Ambold 
geb. K n o l l 

aus Alienstein 
jetzt 8761 Schneebeiy 

(Odenwald) 

feiert mit jugendlichem Elan 
und bei bester Gesundheit am 
1. Mai 1977 ihren 7 0. G e ­
b u r t s t a g . 

Besonders ihre S ö h n e Dietrich 
und Ulrich danken f ü r alles und 
gratulieren recht herzlich zu­
sammen mit der ganzen Familie. 

r 

Unserer lieben, allen stets hilfsbereiten Mutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Lydia Hehmke 
geb. Froese 

K ö n i g s b e r g (Pr) — Zinten 
jetzt 2940 Wilhelmshaven, W e s e r s t r a ß e 8 

gratulieren herzlich z u m G e b u r t s t a g und wünschen 
Gottes Segen und Gesundheit für den Lebensabend. 

In Dankbarkeit und herzlichem Gedenken zum 2. Mai 1977 

Paul Hellriegel und Frau Marga 
geb. Hehmke 

Bernhard Hellriegel und Frau Susanne 
mit Thomas 
H a n s - J ü r g e n Wohlfarth und Frau Angelika 

neb. Hellriegel 

J A H R E 

wird am 1. Mai 1977 unsere liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

M e t a N e u b e r 
verw. Domnick. geb. Stordel 

aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Holland ( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt Genfer Weg 4, 7000 Stuttgart 80 

Es gratulieren recht herzUch 
I H R E K I N D E R U N D E N K E L K I N D E R 

J 

Seinen 9 4. G e b u r t s t a g feiert 
am 30. A p r i l 1977 unser lieber 
Vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Otto Peterschun 
aus Angerburg, O s t p r e u ß e n 

Zu seinem Ehrenlag gratulieren 
herzlich 

S E I N E K I N D E R , 
E N K E L U N D U R E N K E L 

3202 Bad Salzdetfurth 
Ortsteil Bodenburg 
S e h l e m e r - S t r a ß e 45 

E s i s t s e h r w i c h t i g , 
bei allen Familienanzeigen auch den letzten Heimatort an­
zugeben. 
rn O s t p r e u ß e n gab es sehr viele gleichlautende Namen, so d a ß 
ohne die Heimatortangabe h ä u f i g Verwechselungen vor­
kommen. 
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J a h r e 

wird am 2. Mai 1977 

E m m a Seeger 

ehemals Tapiau. Kreis Wehlau 
zuletzt K ö n i g s b e r g - Q u e d n a u 

jetzt 4515 Bad Essen 2 
Dahlinghausen 86 

Es gratulieren herzlich 
K I N D E R . 
E N K E L U N D U R E N K E L 

Frau 

F r i e d a Z i m m e r m a n n 
aus Gerdauen 

Nordenburger S t r a ß e 3 
jetzt 2400 L ü b e c k 

K a h l h o r s t s t r a ß e 22 
vollendet am 30. Apr i l 1977 ihr 
9 0. L e b e n s j a h r . 

Hierzu gratulieren und w ü n ­
schen alles Gute 

I H R E K I N D E R , 
E N K E L K I N D E R 
U N D V E R W A N D T E N 

Wir nehmen Abschied von mei­
ner innig geliebten Schwester 
und Tante, der 

Lehrerin i . R. 

Ellen-Nora Sehende 
aus Liebstadt, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 86 Jahren. 

In tiefer Trauer. 
i m Namen aller Verwandten 
und die ihr nahestanden 
Hildegard G ü n t h e r 

geb. Schenck 

2400 L ü b e c k , den 11. A p r i l 1977 
Moislinger Allee 75 
2000 Hamburg 
Tonndorfer H a u p t s t r a ß e 153 a 

Die Trauerfeier fand am Fre i ­
tag, dem 15. A p r i l 1977, um 
14.15 Uhr in der Kapelle I des 
Vorwerker Friedhofes in L ü ­
beck statt. 

Stets einfach war dein Leben, 
nie dachtest du an dich, 
nur f ü r die Deinen streben, 
war deine h ö c h s t e Pflicht. 

Nach kurzem, schwerem Leiden 
entschlief am 10. A p r i l 1977 
meine liebe Frau, Schwester 
und Tante 

Gertrud Drewitz 
geb. Schmackey 

aus Drengfurt. K r . Rastenburg 
( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Bernhard Drewitz 
im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

7000 Stuttgart 80 
K u r t - S c h u m a c h e r - S t r a ß e 215 C 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ist 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter 

Hedwig Schulz 
geb. Giesa 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

im 84. Lebensjahr von uns ge­
gangen. 

Im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 
Ingrid Schulz, geb. Mielke 

Mittelfeldweg 35 d 
2857 Langen 

Fern ihrer geliebten Heimat 
O s t p r e u ß e n entschlief nach kur­
zer Krankheit unsere liebe Mut­
ter, Oma, Uroma und Urur-
oma 

Karoline Czychi 
geb. Gromzik 

* 22. 12. 1881 t 3. 4. 1977 

aus K ö n i g s h ö h e — Sensburg 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 
Lotte Giga. geb. Czychi 

2257 Bredstedt, Eisenbahnstr. 5 

Ajn 7. A p r i l 1977 haben wir sie 
auf dem Bredstedter Friedhof 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach schwerer Krankheit verstarb im 65. Lebensjahre unsere 
Ifebe Mutter und Oma 

Elsbeth Lupp 
geb. Schroeder 

aus Eydtkau, Kreis Ebenrode 

geb. 12. 6. 1912 
Pillkallen 

gest. 23. 4. 1977 
Berlin 

In stiller Trauer 
Ernst-Ulrich Lupp und Frau Christel 
mit Volker und Burkard 
Wolfgang S c h r ö d e r und Frau Helga 

geb. Lupp 
mit Jan-Winrich und Wiebke 

1000 Berlin 52, Auguste-Viktoria-Allee 20 A 
Die Trauerfeier findet am 2. Mai 1977 um 12.45 Uhr auf dem 
S t ä d t i s c h e n Humboldtfriedhof in 1000 Berlin 52, Humboldt­
s t raße 74, statt. 

Nach kurzem, schwerem Leiden entschlief am 24. M ä r z 1977 
unsere liebe Tante und Kusine 

Maria Stadtaus 
aus Pronitten, Kreis Labiau ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 84 Jahren. 

Die Trauerfamilien: 
Die Nichten — Ute Durbahn, geb. Stadtaus 

Elisabeth Stadtaus 
Paul Durbahn mit Kinder 

Der Neffe — Martin Stawitz mit Familie 
Die Kusinen 
und alle Anverwandten 

7470 Albstadt-Tailfingen, R ü b e n h ä u l e s t r a ß e 21 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 28. März 1977, um 
13.30 Uhr auf dem Waldfriedhof statt. 

V ö l l i g unerwartet ist heute meine liebe Frau, Mutter, Schwester 
und Schwiegermutter von uns gegangen. 

Doris Kowalzik 
geb. Misoch 

• 7. 11. 1921 t 26. 3. 1977 

aus Rechenberg, Kreis Sensburg 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Herbert Kowalzik 

aus Arys/Stadtrandsiedlung 

7500 Karlsruhe. W e i f e n s t r a ß e 23 

Ruhe sanft im k ü h l e n Grab, 
befreit von allen Schmerzen, 
die Liebe, die dich hier umgab, 
lebt fort in unseren Herzen. 

Nach einem schaffensreichen Leben und langer, schwerer 
Krankheit, treu besorgt um ihre Lieben bis zu ihrem Ende, 
ist meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Minna Fitz 
geb. Gronenberg 

aus Borchertsdorf, Kreis Pr . -Eylau ( O s t p r e u ß e n ) 

y 
. geb. 12. 12. 1900 

für immer von uns gegangen. 

gest. 3. 4. 1977 

In tiefem Schmerz 
Fritz Fitz 
Kinder und Enkelkinder 
Schwester und S c h w ä g e r i n 
Nichten und Neffen 

2823 Neuenkirchen, lm A p r i l 1977 
L a n d s t r a ß e 60 

A m 10. A p r i l 1977 ist unsere liebe Tante 

Elisabeth Wach 
geb. Ki l ian 

• 7. 6.1889 in K ö n i g s b e r g (Pr), V o r d e r r o ß g a r t e n ( B l u m e n g e s c h ä f t ) 

im Alter von 87 Jahren für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

im Namen aller Nichten und Neffen 
Hannelore Weishaupt, geb. Wach 

6000 Frankfurt (Main), T u c h o l s k y s t r a ß e 17 

Die Trauerfeier fand am 14. 4. 1977 auf dem neuen Friedhof 
in Offenbach (Main) statt. 

A m zweiten Osterfeiertag wurde meine geliebte Mutter, meine 
liebe Schwester 

Helene Schiemann 
geb. Ruddat 

• 25. 11. 1894 t H . 4. 1977 

aus V i e l b r ü c k e n (Gr. Wixwen), Kreis Elchniederung 

nach langer, schwerer Krankheit durch einen sanften Tod er lö s t . 

In stiller Trauer 
Hanna Kartschoke, geb. Schiemann 
Emmy Schiemann. geb. Ruddat 

Gailhof, Hessenweg 36, 3002 Wedemark 11 

Die Beisetzung fand am 15. A p r i l auf dem Gailhofer Friedhof 
statt. 

Ausgelitten hab ich nun, 
bin am frohen Ziele, 
von den Schmerzen auszuruhn, 
die ich nicht mehr f ü h l e . 

Wir nehmen Abschied von meiner lieben Frau, unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter, Omi, Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Emma Fidorra 
geb. Pollak 

aus Lupken, O s t p r e u ß e n 
• 7. 1. 1903 t 14. 4. 1977 
Lindenort 

Ihre o s t p r e u ß i s c h e Heimat hat sie mit uns nie vergessen. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Gustav Fidorra 
Kinder, Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

4806 Werther, den 14. A p r i l 1977 
S c h l o ß s t r a ß e 68 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Omi 

Luise Krüger 
geb. Walpuski 

* 26. 6. 1889 t 12. 4. 1977 
Wappendorf — Rudau — Erben 

ist nach kurzer Krankheit von uns gegangen. 

Wir haben sie sehr lieb gehabt 

Hildburg K r ü g e r 
Gisela Mangelsdorff, geb. K r ü g e r 
mit Stephan 
Ulrich und Karin K r ü g e r , geb. Korff 
mit Heiko 

5000 K ö l n 41, S ü l z g ü r t e l 12 

Fern ihrer geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief nach 
kurzer, schwerer Krankheit an ihrem 82. Geburtstag unsere 
innigstgellebte Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - und Urgroß 
mutter sowie Tante 

Martha Pflaum 
geb. G ö t z 

• 9. 4. 1895 t 9. 4. 1977 

aus G r o ß - W i l m s d o r f , Kreis Mohrungen 

In Liebe und Dankbarkeit 

Lotte T ü r k e , geb. Pflaum 
Erich T ü r k e 
Fritz Pflaum und Frau Marta 
Hans Pflaum und Frau Else 
Meta Rammelmann, geb. Pflaum 
nebst Enke l . Urenkel und Nichten 

3388 Bad Harzburg, D a n k w o r t h s t r a ß e 4 

Die Beisetzung fand am 13. A p r i l 1977 in Bad Harzburg statt. 

Gott nahm nach langem Leiden in seinen Frieden meine liebe 
Mutter, unsere Oma. Uroma und Schwester 

Ella Brummer 
geb. Stroehmer 

aus Steffenswalde, O s t p r e u ß e n 

geb. 1. 9. 1882 gest. 21. 4. 1977 

In stiller Trauer 
f ü r alle Verwandten und Freunde 
Ilse M ö l l e r , geb. Brummer 

493 Detmold-Hiddesen, F r . - E b e r t - S t r a ß e 17 

Trauerfeier Friedhofskapelle Hiddesen am 26. A p r i l 1977. 13.30 
Uhr. 

Mein lieber Bruder und Schwager, unser Onkel 

Karl Nagorny 

Ernst Daudert 

Daudert 

wurde heute im gesegneten Alter von 83 Jahren von seinem 
schweren Leiden e r l ö s t . 

In stillem Gedenken 
Fritz Nagorny 
Frau E r i k a Nagorny, geb. Krü g er 
Wefcnir Nagorny 
Fra*u Lieselotte Nagorny, geb. Falk 
und Kinder 
sowie alle Verwandten 
und seine l a n g j ä h r i g e Betreuerin 
Lina Hoffmann 

G a r t e n s t r a ß e 9, 2223 Meldorf (Holstein) 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 25. A p r i l 1977, statt. 

Ich lebe, und ihr sollt auch leben. 
Joh. 14, 19 

A m 12. A p r i l 1977 wurde unser lieber und treu­
sorgender Vater und G r o ß v a t e r , Schwiegervater, 
Onkel und Schwager 

Albert Faruhn 
geb. 25. Februar 1894 

aus Reinkental, Kreis Treuburg (Ostpreußen) 

heimgerufen. 

In stiller Trauer 
und tiefer Dankbarkeit 
Anna Faruhn 
Hans Faruhn und Frau Elisabeth 

geb. Behrendt 
und f ü n f Enkelkinder 

1000 Berl in 20, Johannesstift. QueUenhof 
D D R 1951 Zechlin Dorf ü b e r Neuruppin 

Die Beisetzung fand am 21. Apr i l 1977, um 14 Uhr in Zechlin 
Dorf statt. 

„Se i getreu bis an den Tod, 
so wil l ich dir die Krone des Lebens geben." 

Offenbarung. Kap. 2, Vers 10 
A m Fest der Auferstehung Jesu Christi nahm Gott 
nach langem, schwerem Leiden meinen geliebten 
Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

im Alter von 70 Jahren zu sich in seinen ewigen 
Frieden. 

In stiller Trauer 
Christa Daudert, geb. Brehm 
Regine Daudert 
Gabi Daudert 
Brigitte Drescher, geb. 
Ernst Drescher 
Enkel Martin. Thomas und Anja 
Familie Otto Daudert 
Hiltrud Daudert, geb. Becker 
Jutta Daudert 
und alle Verwandten 

S Ä n T A p r ü l w i L a U e r f a h r t S W ™ ' L Ü b C * ' 
der 7nh^Zle\?,T £ a n t l a m Donnerstag, dem 14. Apri l 1977, in 
hof von ri^Skirche d i e Bestattung auf dem Hauptfried­
hof von der neuen Einsegnungshalle aus. 
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Ich gedenke In Liebe meines Vaters 

Heinrich Kühr 
KorbUimiuann a. D. 

aus R e v i e r f ö r s t e r e i Rosengarten. Kreis Wehlau 

geb. 18. 4. 1902 gest. 29. 4. 1976 

Im Namen aller, 
denen er unvergessen bleibt 

Kenate Boehm, geb. K ü h r 

66 S a a r b r ü c k e n 6, Dolomitenweg 3 

Statt besonderer Anzeigen 

A m 20. Apr i l 1977 entschlief nach kurzer Krankheit mein lieber 
Mann, mein guter Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Gustav Klabes 
geb. 4. September 1894 

aus Venedlen, Kreis Mohrungen 

In stiller Trauer 

Minna Klabes, geb. Schindowski 
Peter Pesch und Frau Eva , geb. Klabes 
nebst Enkelkinder 

4100 Duisburg 28, Sittardsberger Allee 96 

Nach schwerer Krankheit ver­
starb In Mihla ( T h ü r i n g e n ) 
mein guter Mann, Vater und 
Bruder 

Walter Prill 
geb. 19. 4. 1908 gest. 3. 3. 1977 
aus Worwegen, K r . Heiligenbell 

( O s t p r e u ß e n ) 
f r ü h e r P a r ö s k e n 

In stiller Trauer 

Frida Pr i l l , geb. Lindemann 
Marion und Familie 
Hans Pr i l l und Bertha 
Charlotte Holzke. geb. Pr i l l 
und alle A n g e h ö r i g e n 

W i r gedenken unserer lieben 
Mutter 

Maria Pri l l , geb. Hartwich 
geb. 27. 8. 1882 gest. 23. 4. 1974 

4060 Viersen 11, Domhof 6 

A m 6. Apr i l 1977 ist unser lieber 
Vater und G r o ß v a t e r 

Fritz Borowsky 
Ottoberg 

im 79. Lebensjahr von uns ge-
-f*r.»8*">S »• ftangen. 

t 
In stiller Trauer 

Ulrich Borowsky und Ursula 
geb. Schreiber 

Horst Borowsky und Margot 
geb. W e i ß 

Erich Kreidler und Marianne 
geb. Borowsky 

Vera . Stefan, Dieter, Gudrun 
und Michael 
Frau Wagner 

3090 Verden-Borstel 
A m Schuhkamp 17 

Der H e r r ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Psalm 23 

Fern der geliebten Heimat ver­
starb am 23. M ä r z 1977 nach 
kurzer, schwerer Krankhei t 
mein lieber Mann , unser guter 
Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder und Schwager 

Ernst Landt 
aus Girschunen. Kre is Tilsit 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ida Landt, geb. Dilba 
Im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

7501 Marxzel l 1 
H o l z b a c h s t r a ß e 20 

K u r z vor seinem 74. Geburtstag 
verstarb p l ö t z l i c h mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r . 
Bruder, Schwager und Onkel , 
der 

Landwirt 

Fritz Przygodda 
• 20. 4. 1903 t 12. 4. 1977 

aus K ö n i g s h ö h e , Kreis Lotzen 

In tiefer Trauer 
Marie-Luise Przygodda 

geb. Kewitz 
Kinder Enkelkinder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Geben Sie Ihre Anzeige bitte deutlich auf! 

4450 Lingen (Ems) 
Erikaweg 10 

Gott der Herr rief meinen lieben Mann, unseren guten Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager, 
Onkel und Cousin 

Gottlieb Kniza 
• 29. 4. 1897 f 17. 1. 1977 

aus Seedanzig. Kreis Orteisburg 

zu sich in die Ewigkeit. 

In Dankbarkeit trauern um ihn 
Marie Kniza, geb. Jakubczyk 
Heinrich Plaschke und Frau Martha-Marianne 

geb. Kniza 
John Stack und Frau Helga, geb. Kniza 
Gerhard Thiel und Frau Brigitte 

geb. Plaschke 
Karl -Heinz Plaschke 
Urenkel Annette und Helwig 

6382 Friedrichsdorf 1, G r ü n e r Weg 3 

Fern seiner geliebten Heimat O s t p r e u ß e n entschlief p lö tz l i ch 
und unerwartet mein innigstgeliepter, treusorgender Mann, 
mein lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel 

Karl Haaßio 
geb. 28. 3. 1891 gest. 5. 4. 1977 

aus Freihausen, Kreis Lotzen 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ida H a a ß i o , geb. Kolossa 
Karl-Heinz H a a ß i o und Frau Hannelore 

geb. Borkowski 
Sabine als Enkelkind 

3201 Hasede, M ü h l e n s t r a ß e 7 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 9. 4. 1977, auf dem 
Friedhof in Hasede statt. 

A m 9. A p r i l 1977 ist mein lieber Mann, unser lieber Vater, 
G r o ß v a t e r und Schwager 

Franz Soppa 
Hauptlehrer i . R. 

aus Steinkendorf, Kre is L y c k ( O s t p r e u ß e n ) 

im 79. Lebensjahr von uns gegangen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Helene Soppa, geb. Bomblies 

4800 Bielefeld 14, am 20. Apr i l 1977 
Grieses Hof 13 

Trauerfeier und Beisetzung haben in aller Stille stattgefunden. 

Max Zekay 
Architekt und Baumeister i . R. 

• 27. 7. 1888 t 7- *• 1977 

aus Domnau, Kreis Bartenstein 

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater, 
Opi, Schwager und Onkel 

Frida Zekay 
Erika Semrau und Sohn Detlev 
Edeltraut Schatz 
Alfred Linzel und Frau Marina 

geb. Schatz 

3420 Herzberg am Harz 
H e i n r i c h - H e i n e - S t r a ß e 9 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 13. A p r i l 1*77, um 
15 U h r statt. — A n s c h l i e ß e n d war die Beisetzung. 

Bruno Uschkoreit 
Hauptlehrer a. D . 

geb. 15. 8. 1903 gest. 19. 4. 1977 

Aus einem schaffensfrohen Le­
ben entschlief heute f r ü h nach 
kurzer, schwerer Krankheit 
mein lieber Mann, unser guter, 
so treusorgender Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , lieber B r u ­
der, Schwager und Onkel. 

Vol l Dankbarkeit 
f ü r alle Liebe und G ü t e 

Charlotte Uschkoreit 
geb. Goersch 

Eckhard u. Helga Uschkoreit 
Wolfgang u. Ute Lahmann 
Frank u. Ursula Uschkoreit 
Peter und Ulla Uschkoreit 
Malte u. Heiderose Uschkoreit 
und seine 10 Enkelkinder 
Maria Uschkoreit 
Franz und K ä t h e Uschkoreit 

3004 Isernhagen 4 
Ortsteil N e u w a r m b ü c h e n 
Heistergarten 18 

„Ich bin die Auferstehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, wird leben, ob er gleich stürbe; 
und wer da lebt und glaubt an mich, 
der wird nimmermehr sterben." (Joh. 11. 25—26) 

Gott der Herr hat heute unseren guten Vater und Schwieger­
vater, unseren lieben G r o ß p a p a und Schwager 

Adalbert Gundel 
Pfarrer i . R. 

geboren am 9. Jul i 1896 in K ö n i g s b e r g (Pr) 
gestorben am 7. A p r i l 1977 in Idar-Oberstein 

zu sich gerufen. Wir wissen ihn geborgen in Gottes Liebe. 

Elmar Schlote und Sigrid, geb. Gundel 
Dr. Hartmut Hilgenfeld und Ingrid 

geb. Gundel 
Adalbert Gundel jun. und Anke. gen. E l m 
Christiane Gundel 
Enkelkinder Marie-Katrin und Til lmann, 
Thomas und Annegret 
Gisela «.ii . inii , geb. Carlile 
Nils Carlile und Elisabeth 

geb. Schwartzkopf 

6581 Sensweiler, am G r ü n d o n n e r s t a g 1977 
6551 Winterburg, M ü h l e n s t r a ß e 5 (A. Gundel) 

Die Beerdigung fand statt am Kaxsamstag, dem 9. A p r i l 1977. 
Sie begann mit einem Gottesdienst in der Sensweiler Kirche 
um 14.30 Uhr . 
Statt freundlich zugedachter Kranz- und Blumenspenden bitten 
wir um Gaben f ü r „Brot f ü r die Welt" in der Kollekte im 
Gottesdienst oder auf das Postscheckkonto Essen ( B L Z 360 100 43) 
Nr. 5555-431, Stichwort „Brot f ü r die Welt". 

Anzeigenschluß 

j e w e i l s S o n n a b e n d 

F ü r c h t e dich nicht, 
denn ich habe dich e r l ö s t , 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief am 11. A p r i l 1977 
sanft und ruhig mein geliebter Mann, mein guter 
Vater und Schwiegervater, Opa, Vetter, Schwager 
und Onkel 

Artur Lenkeit 
Landwirt 

aus G r o ß l e n k e n a u , Kreis Tilsit-Ragnit ( O s t p r e u ß e n ) 

im 71. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gertraut Lenkeit. geb. Uecker 
Ferdinand Breuers und Frau Sigrid 

geb. Lenkeit 
Heike und Silke 
Charlotte Lenkeit 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2208 G l ü c k s t a d t (Holstein), den 20. A p r i l 1977 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 19"A " 

Nach langem, schwerem Leiden, infolge eines Autounfalles, ging am 16. April 1977 
in Kapstadt mein innig geliebter Mann, unser herzensguter Vater, unser herzlich 
geliebter Bruder 

von uns. 

Ulrich Todtenhöfer 
geb. 19. 8. 1932 in Rastenburg, Ostpreußen 

In tiefer Trauer 

Erika Todtenhöfer, geb. Kaiser 
Box 7, Otjiwarongo, S W A 

Uwe Todtenhöfer 

Urte Todtenhöfer 

Frauke Todtenhöfer 

Wibke Todtenhöfer 

Ruth Nelle, geb. Todtenhöfer 
W i g m o d i s t r a ß e 33, 2820 Bremen-Blumenthal 

Gerhard Todtenhöfer 
U S A Calif. 3866 Northwood Ct Pleasanton, Calif. 94566 

Lore Plüss, geb. Todtenhöfer 
C H 5712 Beinwil a. S. Mutten 898, Schweiz 

Erika Crato, geb. Todtenhöfer 
6419 Burghaun bei Hünfeld, Lindenapotheke 

Marlis Fischer, geb. Todtenhöfer 
Reichsstraße 103, 1000 Berlin 19 

Urnenbeisetzung Farm Rodenhof, S W A 
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A n ihren G r ä b e r n sollt ihr sie erkennen, 
so möchte man beim Gedanken an das Herr­
schergeschlecht der Staufer in A b ä n d e r u n g 
des Bibelwortes sagen. Denn: Nicht nahe 
der Stammburg, dem „Hohens taufen" in 
Schwaben, sondern an den verschiedensten 
Orten ihres Herrschaftsbereiches von Bra-
bant bis nach Siz i l ien haben die Mitgl ieder 
dieses Stammes ihre letzte Ruhes t ä t t e ge­
funden. Zeugnisse wechselvoller und un­
ruhiger Lebensläufe, denen, denkt man an 
Kaiser Friedrich Barbarossa (1122—1190) 
und Kaiser Friedrich II. (1194—1250), auch 
das Geheimnisvolle nicht fehlt. 

Bis heute ist nicht genau bekannt, wo 
der bei einem Kreuzzug in Kleinasien er­
trunkene Barbarossa in Wirk l ichke i t bestat­
tet wurde und auch um den Tod seines 
Enkels gab es sehr bald Gerüchte und Le­
genden. Aus beiden Traditionen floß die 
Geschichte vom Kyffhäuserberg zusammen, 
in dessen Inneren ein „Friedrich" auf den 
Tag des Wiedererstehens des Stauferreiches 
warte. „Schon die Bauern von 1525", so 
schreibt ein namhafter moderner Historiker 
„e rwar t e t en von diesem .Volkskaiser ' Hilfe 
gegen das d rückende Regiment der deut­
schen Fürs ten" . Die Fre ihe i t skämpfer von 
1848 sprachen vom „Volkska i se r tum" der 
Stauf er, und die Deutschnationalen von 1871 
schließlich sahen ihre Barbarossa-Sehnsucht 
im Kaiserstaat der Hohenzollern miterfüllt . 
„Barbablanca" wurde Kaiser W i l h e l m I. oft­
mals genannt. 

ü b e r h a u p t w i l l es scheinen, als hä t t en 
die Staufer die Symbolrol le für das schlich­
teste und zugleich ä l t e s te Hoffen der 
Menschheit ü b e r n o m m e n : Das Hoffen auf 
eine neue, bessere Zeit. 

Zu einem gewissen T e i l w i r d dies auch 
das Land B a d e n - W ü r t t e m b e r g dazu bewo­
gen haben, zu seinem 25jähr igen Jub i l äum 
in 16 Räumen des A l t e n Schlosses zu Stutt­
gart eine der prächt igs ten kulturgeschicht­
lichen Ausstel lungen in Deutschland nach 

Stuttgarter Staufer-Schau: 

Zurück zur Geschichte 
Prächtigste kulturgeschichtliche Ausstellung nach dem Kriege 

Kaiser Friedrich Barbarossa: Museum Ro­
thenburg o. d. T. Foto Benz 

dem Zweiten We l tk r i eg auf einer Fläche 
von ü b e r 3000 Quadratmetern v o n fach­
kundigen H ä n d e n zusammenstellen zu las­
sen: „Die Zeit der Staufer — Geschichte, 
Kunst, Kultur ." 

Die Schau scheint eine Sternstunde für die 
Verantwort l ichen zu werden. Die rund 
1000 Leihgaben aus insgesamt 17 Staaten 
der Erde wurden von namhaften Wissen­
schaftlern des In- und Auslandes im Ver e in 
mit Restauratoren von internationalem 
Rang zu einem ü b e r w ä l t i g e n d e n Gesamt­
panorama einer der eindrucksvollsten und 
gleichzeitig vielschichtigsten Epochen der 
deutschen Geschichte vereint. 

„Die Ausstel lung", so he iß t es im ge­
schmackvollen, v i e r b ä n d i g e n Staufer-Kata­
log, „will versuchen, Geschichte, Kunst und 
Kul tur einer Epoche des Mittelal ters darzu­
stellen, i n der zahlreiche Formen der Kunst 
eine hohe Blüte erreichten und in der viele 
unserer heutigen staatlichen und wirtschaft­
lichen Institutionen ihre W u r z e l n haben". 

Dieser Satz w i r d noch bedeutungsvoller, 
wenn in Betracht gezogen wi rd , daß nach 
1945 viele in Deutschland für Poli t ik , Ge­
schichte und Kul tur Verantwortl iche im 
Hochmittelalter, eben jener Blütezei t der 
Staufer und des „Hei l igen Römischen Rei ­
ches", das damals im ü b r i g e n noch nicht 
den Beinamen „Deutscher Nat ion" trug, die 
W u r z e l aller Übel eines ü b e r t r i e b e n e n deut­
schen Nationalismus oder des Nat ional ­
sozialismus sahen. Wil lkür l ich wurde auch 
dieser Abschnitt deutscher, und letztlich 
damit auch europä i scher Geschichte kurzer­
hand v e r d r ä n g t und ü b e r g a n g e n . V i e l zu 
spä t erst sah man ein, daß mit einer der­
artigen Absage an das „organische Betrach­
ten" der Geschichte am Ende ein „entwur­
zeltes" Gesellschaftsbild mit al len seinen 
A u s w ü c h s e n verbunden ist. Die Ergebnisse 
dieses M i ß v e r s t ä n d n i s s e s echter Tradit ion 
sind zwischenzeitlich ebenso bekannt wie 
viel fä l t ig geworden. 

A u s dieser Sicht gewinnt der Stuttgarter 
Rückblick auf die Zeit der Staufer einen 
ganz besonderen Stellenwert. Daß er er­

kannt und als Anregung aufgenommen wird, 
beweist das Interesse für die Schau nicht 
nur bei den „Leuten vom Fach". Seit die 
Tore des Al ten Schlosses in der baden-
wür t t emberg i schen Metropole sich am 26. 
März für das Publ ikum öffneten, sind bis 
heute weit über 100 000 Besucher an den 
Vit r inen, Bildern und Gobelins vorbeige­
gangen. „Eine konservative Demonstration 
bester P rägung — den Fortschritt der Ver­
gangenheit bewahren", sagte kürzlich ein 
junger M a n n in einer Diskussion mit den 
Veranstaltern. 

Die Ausstel lung gliedert sich in mehrere 
Teile und beginnt mit einer chronologischen 
Darstellung der staufischen Herrscher und 
ihres politischen Handelns. Es ist das Jahr 
1079, das als historisch gesichertes Datum 
die Staufer auf den Plan treten läßt. Damals, 
mitten im Investiturstreit mit dem Papst, 
ernennt der sal isch-fränkische Kaiser Hein­
rich IV . seinen treuen Gefolgsmann Fried­
rich, der im wür t t emberg i schen Remstal be­
gü te r t war, zum Herzog von Schwaben. 

V o n da ab ging's bergauf, denn diesei 
Friedrich, gemeinhin als Friedrich von Bü­
ren und spä t e r nach seiner neuen Burg 
Friedrich von Staufen bekannt, ist Anfang 
einer Entwicklung, die den Sog politisch­
kulturel len Handelns von Rom über die 
Alpen nach „German ien" nun mit neuem 
Leben und neuen Gedanken den umgekehr­
ten W e g nehmen läßt. Das alte Spiel der 
unterirdischen und oftmals kaum erkannten 
S t röme der Geschichte. 

Für ein gutes Jahrhundert stehen die 
Staufer von nun an auf der vordersten 
Bühne des Geschehens. „Herzog Friedrichs 
Enkel" , so schreibt der His tor iker Friedrich 
Weigand, „Barbarossa , folgte 1153 seinem 
Oheim Konrad III., dem ersten Staufer auf 
dem Königs- und spä t e r Kaiserthron des 
Reiches". Barbarossas nur wenige Jahre 
regierender Sohn Heinrich IV . folgte dessen 
Bruder Phi l l ip , der in Speyer durch einen 
rivalisierenden Verwandten ermordet 
wurde. 

In der Gestalt Friedrichs IL, des Enkels 
von Barbarossa, gipfelt die nach wenig mehr 
als einem halben Jahrhundert universal ge­
wordene Macht der Staufer. Weigand 
schreibt dazu: „Als Sohn der normannisch-
sizilianischen Thronerbin war er der Be­
herrscher ganz Unteritaliens, dessen pur­
purnen Kön igsman te l er in den — heute 
noch in der Wiene r Schatzkammer ausge­
stellten — Reichsschatz einbrachte." 

Noch zu Lebzeiten Friedrichs II. kam es zu 
Konfl ikten mit seinem zum deutschen König 
bestimmten Sohn Heinr ich VI I . , der von 
seiner Pfalz i n Wimpfen am Neckar mehr 
deutsche, als an seines Vaters universalen 
Interessen orientierte Po l i t ik machen 
woll te . Der zweitgeborene Sohn Friedrichs 
erlag einer Seuche, so d a ß schließlich die 
Erbfolge auf dem noch u n m ü n d i g e n Sohn 
Konrad in ruhte. Der Zenit der Staufer war 
längs t überschr i t t en . Konradin , e in junger, 

t r äumer i scher Mann , versuchte sein nor­
mannisches Erbe auf Siz i l ien zu verteidigen, 
wurde gefangen und zusammen mit seinem 
Freund Friedrich von Baden im Jahre 1268 
auf Gehe iß des Fürs t en von A n j o u in Neapel 
enthauptet. 

Was hier mit knappen Worten wie eine 
Ahnentafel aufgezeichnet ist, birgt Unge­
wohntes, ja A b g r ü n d i g e s in sich. In seinem 
Festvortrag zur Eröffnung der Stuttgarter 
Staufer-Schau brachte es der Konstanzei 
Historiker, Professor A r n o Borst, zum Aus­
druck: „Die Staufer nannten das Feld ihres 
Lebens und Sterbens nur ungern Europa." 
Zu Barbarossa meint der Historiker , jener, 
nicht zuletzt bedingt durch seine Züge 
unter dem Kreuz ins Hei l ige Land, habe die 
„Völker Asiens und Afr ikas in Furcht und 
Fügsamke i t " gehalten. „Europa war ein 
Begriff der Geographie; Barbarossas römi­
sches Reich lag zwar in diesem Kontinent, 
sollte aber nicht dessen Fläche füllen", meint 
Borst. 

Friedrich II. schließlich schrieb 1241 an 
seinen Schwager, den englischen König, 
nach dem Einbruch der Mongolen sei das 
das gesamte christliche Gemeinwesen be­
droht. Deshalb müsse gegen diese Barba­
ren das „ganze Kaiserliche Europa" zu 
Felde ziehen. „Dies kl ingt", so interpretier! 
der His tor iker Borst, „als schwebe des stau 
fische Kaisertum über ganz Europa, ja übei 
der Kul turwel t schlechthin." 

A l s Fazit bleibt: Es war g e w i ß ein weiter 
W e g von „Hohens tau fen" bis hin nach Rom 
und Siz i l ien . Aber bis zum Schicksal des 
unglückl ichen Konradin war dieser Macht­
fluß für die Staufer quasi eine Selbstver­
s tändl ichkei t , aus der sie ihren u n b ä n d i g e n 
Tatendrang näh r t en . Aber : Sie handelten 
nicht europäisch , vielmehr handelte Europa 
in Zukunft, we i l es die Staufer gegeben 
hatte. „Sie waren übe ra l l und nirgends zu 
Hause, auf der u n g e s t ü m e n Suche nicht so 
sehr nach geistigen Utopien wie nach pol i ­
tischen Angelpunkten" , betont Professor 
Borst. 

Liegt die eigentliche Herrschergeschichte 
der Staufer in einem nicht ganz durchdring­
lichen Dunkel , so ist aber die politisch-wirt­
schaftliche Hinterlassenschaft ihrer Epoche 
um so klarer einsichtig, he iß t es an anderer 
Stelle. Zwar waren die Erben der zerfalle­
nen staufischen Macht die deutschen T e r n -
tor ia l fürs ten , die sich die „he r r en lose Beute" 
nicht gerade friedlich teilten. A b e r schon zu 
Barbarossas Zeiten hatten bet rächt l iche Ge­
genkrä f t e an S t ä r k e gewonnen. Auch nach 
dem V e r f a l l des Stauferreiches waren sie 
in der Lage, der Fürs tenher r schaf t die Stirn 
zu bieten. So war es „Kaiser Rotbart" unter 
anderem gelungen, v ie le Klös te r und Stifte 
w ä h r e n d seiner Auseinandersetzung mit dem 
Papsttum auf seine Seite zu bringen. V o r 
al lem aber die v ie len S t äd t e am Rhein und 
im deutschen S ü d w e s t e n wurden von ihm 
i n ihrem Aufbau b e s t ä r k t und durch die 
Ver le ihung der Reichsunmittelbarkeit den 
F ü r s t e n entzogen. 

Taufschale Kaiser Friedrich Barbarossas. Das gravierte B i l d stellt symbolisch (nach 
altem Ritus) die Taufe Barbarossas dar, wobei Graf Otto von Cappenberg als Taufpate 
auftritt. Der Inschrift nach hat Barbarossa die Schale seinem Paten geschenkt, von 
Cappenberg gelangte sie i n das Kunstgewerbemuseum Preuß . Kulturbesi tz i n Ber l in . 
Dem St i l nach entstammt sie jener Goldschmiedewerkstatt, die auch die von Barba­
rossa gestiftete Leuchterkrone in Aachen schuf Foto Stift. Preuß. Kulturbesitz 

Grabfigur Heinrich III., Grafen Sayn, Ei­
chenholz, Farbreste des 17.—19. Jh., Germa­
nisches Nationalmuseum Nürnberg 

Auch das im gleichen M a ß e philosophisch 
wie politisch gebildete Rittertum jener Tage, 
dessen herausragendstes Beispiel Walther 
von der Voge lwe ide ist, trug mit seiner Zu­
neigung zum „ U b e r b a u " des staufischen 
Kaisertums wesentlich zu dessen Festigung 
bei . Gerade diese „staufische" Haltung hat 
sich als besonders dauerhaft erwiesen. 

Der p räch t ige und mit seiner Überfülle 
kaum ü b e r s c h a u b a r e kunstgeschichtliche 
T e i l der Stuttgarter Schau umfaßt die Kunst 
der Stauferzeit von der Mi t t e des 12. bis 
zur zweiten Hafte des 13. Jahrhunderts. 
Dabei konzentrieren sich die Verantwort­
lichen vorwiegend auf das Reichsgebiet 
nördl ich der A l p e n . Das Herrschergeschlecht 
und seine Pol i t ik bi lden auch hier den 
Hintergrund, vor dem sich das Leben jener 
Zeit abspielt und sich nun den interessier­
ten Besuchern darstellt. 

„ Inwiewe i t die staufischen Könige und 
Kaiser aber verantwortl ich waren für die 
kul turel le und küns t l e r i sche Entwicklung 
jenes Jahrhunderts, ist eine Frage, die bis 
heute verschieden beantwortet wi rd" , heißt 
es im Ausstel lungs-Katalog. Neben dem 
Vorwurf , die K ö n i g s g e w a l t in Deutschland 
vö l l ig aus der Hand gegeben und damit 
die Regional is ierung eingeleitet zu haben, 
stehe eine W e r t s c h ä t z u n g , die bis zum Be­
griff „staufische Kunst" geführ t habe. 

Diese in der Tat vorhandene Konstellation 
bedeutet aber zugleich Ansatzpunkt für ein 
B i l d „staufischer Kunst" aus heutiger Sicht. 
Z ie l der Ausste l lung ist es deshalb auch für 
diesen Bereich, zur Diskussion anzuregen. 

Basis einer solchen Diskussion wird aber 
dennoch sein: Die Kunst w ä h r e n d der Stau-
ferzeit ist ein „machtvoles" Zeugnis des 
Ringens um neue Formen nach Erschöpfung 
des „ romanischen Empfindens". A m Ende 
dieses Ringens stand der Beginn der Gotik. 

Staufisches Denken in der Kunst wurde 
verantwortl ich für ein reiches Bi ld vor allem 
monumentaler Kunst. Die am Oberrhein 
in salischer Zeit entfalteten Formen breiten 
sich in der Baukunst nun auch am Nieder­
rhein und im Elsaß aus. Zahlreiche neue 
Pfalzen und Burgen, wie Gelnhausen, Nim-
wegen und Kaiserslautern sind entstanden. 

Ihren H ö h e p u n k t findet das Kunstschaf­
fen der Stauferzeit jedoch zweifellos in der 
monumentalen Skulptur, die, obwohl meist 
eng mit der Archi tektur verbunden, auch 
schon das Freidenkmal kennt. Gedanken an 
S t r aßbu rg , an den Braunschweiger Löwen 
und an den „Rei ter" auf dem Alten Markt zu 
Braunschweig werden wach. 

Hervorragendstes steinernes Zeugnis die­
ser Epoche aber ist und bleibt indessen die 
Gestalt des „Bamberge r Reiters". Die Stutt­
garter Schau brauchte ihm keinen neuen 
Glanz zu verleihen. M i t seiner unübertreff­
lichen Harmonie aus Schönheit und Ge­
schlossenheit steht er unsichtbar gegenwär­
tig hinter dem dankenswerten Wollen m 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g zu einem harmonischen 
Gesch ich t sve r s t ändn i s zurückzukehren. M 
Stuttgart s ind Zeichen gesetzt worden. 

Hans Baidung 


